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Aufruf zur Maifeier ;
Parteigenossen ! Nur eine kurze Frist trennt uns noch

dom 1 . Mai , dem Weltfeiertag der Arbeit . Von den Ver¬
tretern des klassenbewußten Proletariats aller Kultur¬
staaten wurde im Jahre 1889 zu Paris beschlossen, daß
am 1 . Mai eines jeden Jahres in allen Ländern , wo klas¬
senbewußte Arbeiter wohnen, die gleichen Arbriterschutz -
forderungen erhoben und der Achtstundentag gefordert
werden sollen . Von Jahr zu Jahr haben sich dieMaidemon-
stratronen wuchtiger gestaltet. Sie haben die Herrschenden
aufgerüttelt und auf den Weg der Sozialreform gedrängt ,
Hie — so unzulänglich sie war —, in den letzten Jahren
fast völlig zum Stillstand gekommen ist . Ja , man hat den
.Arbeitern kn der Arbeiterversicherung Rechte genommen,
-die. sie jahrzehntelang besessen und zum Wohle der Ver¬
sicherten ausgeübt haben. Die Witwen und Waisen der
Arbeiter hat man verhöhnt durch den Bruch feierlich ge¬
gebener Versprechungen.

Die Forderung nach wirklicher Koalitionsfreiheit , wurde
beantwortet mit der Drohung weiterer Einschränkung bis¬
heriger Rechte .

Immer ernster und nachdrücklicher müssen deshalb
unsere Forderungen erhoben werden.

Die Bedeutung der Maifeier ist im Laufe der Jahre
' miner größer geworden. Sie hat angesichts des immer
ungestümer und qemeinqefährlickstst stich bntMckelndcn Im¬
perialismus sich auch zu einer weltumspannenden Demon¬
stration des Proletariats für den Weltfrieden gestaltet.

Einmütig , wie die klassenbewußte Arbeiterschaft ihre
Schutzforderungen aufstellt, erhebt sie am 1 . Mai
auch Protest gegen das Wettrüsten , das am Marke der
Völker zehrt und den Frieden immer mehr bedroht.

Zu derselben Zeit , in der der Kamps der deutschen
Bergarbeiter durch christlich-nationalen Verrat , durch Poli¬
zei . Gendarmerie und Soldaten erdrosselt worden ist ,
arbeiteten die Verbündeten Regierungen die Vorlagen
aus . die vom Reichstag noch mehr Soldaten und Kriegs¬
schiffe fordern .

Nicht allein , daß solche Forderungen das Volk von
neuem belasten müssen — mehr bedeuten sie : sie ver¬
anlassen -unsere Nachbarländer gleichfalls zu weiteren
Rüstungen und steigern dadurch die Kriegsgefahr ins
Ungemessene .

Deshalb muß gerade in diesem Jahre das deutsche
Proletariat am 1 . Mai besonders laut und eindrucksvoll
seine Stimme erheben gegen den verbrecherischen Rüst¬
ungswahnsinn , es muß mit den Arbeitern aller andern
Länder einmütig demonstrieren für den Weltfrieden.

Parteigenossinnen und Parteigenossen ! Am 12 . Januar
dieses Jahres haben 414 Millionen mehr als 26 Jahre
alte Männer für die Sozialdemokratie ihre Stimme ab¬
gegeben . Millionen jüngerer Arbeiter und Millionen
Arbeiterinnen , die nicht wahlberechtigt sind , haben nicht
mitgezählt werden können — am 1 . Mai können auch s i e
ihre Stimmen erbeben.

Tut alle eure Pflicht ! Die würdigste Form der Mai¬
feier ist die Arbeitsruhe . Wo die Möglichkeit derselben
nicht gegeben ist, da müssen die Abendversammlungen be¬
sucht werden.

Sorgt dafür , daß es vielmillionenstimmig am 1 . Mai
den herrschenden Klassen in die Ohren gellt :

Wir fordern den Achtstundentag!
Wir fordern besseren Arbeiterschutz !
Wir fordern uneingeschränktes Koalitionsrecht!
Wir protestieren gegen das Wettrüsten !
Nieder mit den neuen Militär - und Marine -Borlagen !
Hoch der Sozialismus ! Hoch der Weltfriede!

Berlin , den 22 . April 1912 .
Der Vorstand der Toz . Partei Deutschlands .

Alte Mireu . alte texte.
Die Hundertmillionenkosten einer neuen Wehrvorlage

bringen uns nicht einmal mehr die Sensation eines auf¬
regenden, parlamentarischen Schauspiels . Jedes Stück
hört auf zu interessieren, wenn der Zuschauer weiß, wie es
ausgeht — und , ach , das Stück, das jetzt im Reichstags¬
haus aufgeführt wird , ist schon zu oft gespielt, als daß
man sich über seinen „guten " Ausgang irgend einem Zwei¬
fel hingeben dürfte . Selbst nebensächliche Momente der
Svannpng , wie die Fragen nach dem Verhalten einzelner

Parteien , fallen weg , seit man weiß, daß alle bürger¬
lichen Parteien zu Bewilligung der Vorlagen bereit sind ,
und lauerte nicht die große unheimliche Sphynxe der Dek-
kungssrage im Hintergründe , die eben erst einen Finanz¬
minister verschlungen hat und sich gefräßig nach neuen
Opfern umsteht, man müßte sich angeekelt und gelangweilt
von der ganzen Tragikomödie abwenden.

Was kommt es da, soweit cs sich um den Inhalt der
Rüstungsvorlagen handelt , überhaupt noch auf Reden an
Herr v . Bethmann und die ihni Nachgeordneten Stellen
hätten noch etwas trockener und inhaltloser sprechen dür¬
fen, als sie es getan haben, ohne das Schicksal der Gesetz¬
entwürfe dadurch zu ändern . Auf der andern Seite mutzte
aber auch der erste Redner der Sozialdemokratie , Genosse
Haase, unter dem lähmenden Eindruck der Tatsache stehen ,
daß die vortrefflichsten Argumente , an denen er es nicht
fehlen ließ, von der dumpfen Entschlossenheit der Mehr¬
heit abprallen wie Erbsen von der Wand . Wäre das
Schicksal der Wehrvorlagen durch ungeschickte Reden der
Regierung und die guten Gründe der Opposition wirksam
zu beeinflussen, dann hätte gleich der erste Tag die Ent¬
scheidung gegen die Vorlagen gebracht . In Wirklichkeit
ist in den engen Zirkeln der bürgerlichen- Fraktionen längst
die Entscheidung für die Vorlagen gefallen. Der Sozial¬
demokratie bleibt keine andere Aufgabe, als die Gewifsen-
und Gedankenlosigkeit solchenTreibens erneut der Oeffent-
Ischkeit zu denunzieren , für ihren grundsätzlich ablehnenden
Standpunkt zu den 414 Millionen ihrer Wähler neue An¬
hänger zu werben. Aber, was kümmern sich die bürger¬
lichen Parteien darum ? Der Himmel . ist hoch und die
Wahlen sind weit !

■ Selten ist etwas Dürftigeres gehört worden als die
Prvgrmmnred «l mit der Herr V . - Betchmann -Hollweg die
Beratung einleitete . Wer ein paar Jahre lang aufmerk¬
sam die Zeitung gelesen , hätte jedes Wort und jede Wen¬
dung dieser Kanzlerrcde Voraussagen können . Natürlich
bat es auch nicht an Beteuerungen der Friedensliebe ge¬
fehlt. Und höchstens insoweit ist der Reichskanzler ein
wenig von dem üblichen Schema abgewichen , als er ehrlich
genug war , darüber hinaus jede Gefahr für die Erhaltung
des Friedens innerhalb der gegenwärtigen internationalen
Lage in Abrede zu stellen. Man reibt sich den Schlaf aus
den Augen und fragt erstaunt : Also , warum dann diese
Vorlagen , die einen erst im Vorjahr aufgestellten Plan Um¬
werfen und die mühsam hergestellte Ordnung der Finan -
zsn zerstören? Aber mit verstehendem Lächeln hört man
dann aus den Reden der Heeringen und Tirpitz , daß in
d ?r Kommission weitere Aufklärungen gegeben werden
sollen . Diese weiteren Aufklärungen spielen bei der Be¬
ratung von Rüstungsvorlagen dieselbe Rolle wie der
große Unbekannte in gewissen Kriminalprozessen, sie haben
beide die angenehme Eigenschaft, nicht zu existieren . Das
Geheimnis des großen Staatsgeheimnisses ist , daß es
übrhaupt kein Geheimnis .gibt . Aber den Jasagern wird
dadurch die erwünschte Gelegenheit eröffnet, mit gewich¬
tiger Geberde und vielsagendem Augenaufschlag allen
„Uneingeweihten" verstehen zu geben : „Ja , wenn Ihr
wüßtet ! Wenn wir reden dürften ! " Und dabei wissen
sie , wie weiland Sokrates , nichts, als daß sie nichts
wissen .

So sind es neben den alten Redensarten immer die
alten Bauernfängerschliche, die angewendet werden, immer
mit demselben sicheren Ergebnis . Kein Wunder , daß sich
der Zuschauer, angesichts so viel ermüdender Wiederholung
eine Art stumpfen Fatalismus bemächtigt und daß man
mit dem einzigen Wunsche , daß es nur bald vorüber sein
möchte , dem Ende des Spektakels entgegenharrt .

Aber nahe dieser Ermüdung wohnt ein gewisses Ge¬
fühl der Verzweiflung , der wilden Sehnsucht, endlich ein¬
mal aus diesem Sumpf der Gedankenlosigkeit und der
Routine herauszukommen . Diese in grauenhafter Gleich¬
förmigkeit sich wiederholenden Heeres - und Flottendebat¬
ten , was sind sie anderes als ein Zeichen der politischen
Stagnation , in die das Reich der europäischen Mitte seit
Jahrzehnten geraten ist ! Inmitten einer rasenden wirt¬
schaftlichen Entwicklung sind die politischen Gedanken
unserer Herrschenden stehen geblieben. Die fortgesetzte
Vermehrung der physischen Machtmittel bleibt ihrer Weis¬
heit letzter Schluß . Und die Schwäche und Willenlosigkeit
des Reichsparlaments gegenüber allen Forderungen des
militärischen Zablenwabnsinns ist ständiger Zustand.

Heute kann jeder Schreiber der Reichskanzlei und jeder
Unteroffizier die Sprüchlein herunterbeten , die dazu ge¬
hören , um neue Wehrvorlaaen unter Dach und Fach zu
bringen . Und vielleicht hätte mancher von ihnen bester
und origineller geredet als die Staatsmänner in Zivil
und Uniform , denen zurzeit die Geschicke des deutschen
Reiches anvertraut .sind . Es gibt gegen neue Rüstungen
keine bürgerliche Opposition mehr , und was Bismarck noch
mit dem Einsatz seiner ganzen Kraft erkämpfen mußte,
einem Bethmann aelinats im Schlafe.

Deutsche Politik.
Das Urteil eines Sachverständigen . „Es handelt sich

nicht um das Vaterland , sondern um das nackteste Partei¬
interesse " das ist das Resultat zu dem der ehemalige Oberst
G a e d k e bei seiner Besprechung der Wehrvorlagen und
ihrer Begründung im „Kleinen Journal " gelangt . Er
steht auf dem Standpunkt , daß die Rüstungs -Vermehrungen
im wesentlichen dem Zweck dienen sollen , den Gegensatz
der bürgerlichen und der sozialdemokratischen Parteien zu
vertiefen und die erste Anbahnung eines Verständnisses
zwischen Liberalismus imd Arbeiterschaft zu Hintertreiben.

Tie Rüstungspolitik der Regierung vermag nun zwar
höchstens einen sehr vorübergehenden Einfluß auf das Ver¬
hältnis auszuüben , in dem Liberalismus und Sozialdemo¬
kratie -notwendiger Weise zu einander stehen . Davon
muß sich Herr Gaedke sowie die Regierung überzeugt hal¬
ten. Aber die über alles Maß dürftige Begründung der ge¬
waltigen Ausgabenvermehrung läßt in der Tat den Schluß
zu, daß innerpolitische Erwägungen bei dieser Vorlage weit
stärker gewesen sind , als Rücksichten auf die internationale
Situation . Mit Recht höhnt Herr Gaedke:

Begründung ? Dem beschränkten Untertanenverstand
auch noch eine Begründung gehen ? Einige banale Worte
hingeworfen , wie sie jeder halbwegs brauchbare Schreiber aus
den „Vorgängen " entnehmen kann : Das mutz doch für die
Kerle genügen ! „Das Gesetz von 1911 mutz schneller durch¬
geführt werden .

"
„Die militärische Lage fordert noch dar¬

über hinaus eine Steigerung der Kriegsbereitschaft durch
stärkere Heranziehung der verfügbaren Wehrfähigen -uns
durch Vervollkommnung unserer Heeresorganisation ." Das
ist alles . Und man bann eS, wie gesagt, vor jede neue mili¬
tärische Forderung setzen.

Zur Vorlage selbst äußert sich der ehemalige Oberst :
Für -die Durchbrechung des laufenden Quinquennals

qesetzes , das ein zweiseitig endender Vertrag ist , liegt kein
plairsibler Grund -vor, mit wenigen Ausnahmen , die die tech¬
nischen Truppen betreffen und teilweise die Artillerie , können
alle anderen Neuformationen bis zuin Abläufe des geltenden
Gesetzes verschoben werden . Und insoweit sie wünschenswert
scheinen , liefern sie nur den Beweis , daß allein jährliche Be¬
willigungen des Mannschaftsstandes -dem Interesse des Par.
laments -wie den militärischen Rücksichten genügende Rech¬
nung tragen können.

So schreibt einer , dem niemand militärische Sachkennt¬
nis absprechen wird , der strikte abl-ehnt, sich mit der Sozial¬
demokratie zu identifizieren , und der zu allem Ueberfluß
auch diesmal wieder versichert, er sei durchaus kein unbe¬
dingter Gegner jeder Heeresverstärknng und er bekenne sich
auch nicht zu dem Grundsatz , daß inan diesem System
jeden Mann und jeden Groschen verweigern müsse. Aber
bei den bürgerlichen Parteien wird er taube Ohren fin¬
den . Die unterwerfen sich dem Urteil der Sachverstän¬
digen, die das Recht zum Tragen der Uniform besitzen und
dieses Recht ' nicht durch einen scharf betonten Gegensatz
zur „oben " herrschenden Auffassung leichtfertig aufs Spiel
setzen wollen.

Verlegenheit . Den Finanzzauberkünstlern auf der Rech¬
ten und in der Mitte ist die böse Kritik , die der verflossene
Tchatzsekretär an den von ihnen veranlaßten und geprie¬
senen Operationen der Regierung übt , sehr unbequem und
ihre Verlegenheit spricht recht deutlich aus der Art und
Weise wie ihre Organe zu den Wermuthschen Darlegungen
Stellung nehmen. Die „G e r m a n i a" macht sich die
Sache am einfachsten . Sie meint , es sei nicht nötig , sich
mit dem Artikel eingehend zu beschäftigen , da er ja in den
Reichstagsdebatten über die Wehr - und Deckungsvorlagen
unzweifelhaft einer Kritik unterzogen werde. Das . Blatt
vernichtet also in dem Bewußtsein seines beschränkten
Untertanenverstandes auf eine eigene Meinung und wartet
ab , was die erlauchtesten Abgeordneten Vorbringen werden .

Nicht viel mehr wissen die konservativen Blätter vorzu¬
bringen : Die „K r euz z e it u n g

" beruft sich auf die
„Nordd . Allgem. Zeitung " und meint , Herr Wermuth stehe
auf einem veralteten Standpunkt , und die „Deutsche
Tageszeitung " sagt , sie könne sich mit der Abhand¬
lung nicht eingehend beschäftigen, weil der Verlag der
„Deutschen Revue" nur den Abdruck einer Seite gestattet
habe . Wenn es sich um einen Aufsatz gegen die Erbschasts-
steuer und gegen die Beseitigung der Branntweinliebes¬
gaben handelte , dann würde der „Deutschen Tageszeitung "
die eine -Seide Stoff zu einer Reihe von Leitartikeln
geben . Aber so müßte man „umfangreichere Stellen "

wiedergeben und wenn das erlaubt wäre , dann würde
wahrscheinlich wieder der Raum des Blattes nicht aus¬
reichen .

Zudem findet das Oertelsche Organ es überhaupt un¬
passend , daß der tote Wermuth sich noch rührt .

Immerhin ist es ungewöhnlich, datz ein . früheres Mit.
glic-d ' -der Regierung sofort nach seinem Rücktritt aus dem
Staatsdienste in der Frage das Wort nimmt , -die den An-
Iah zu seinem Ausscheiden gegeben hat . Eine zwingende
Veranlassung für Herrn Wermuth , jetzt nochmals das Wort.
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zu ergreifen , lag eigentlich nicht vor, da er das , was er
schreibt , schon vorher oft davgelegt hatte.

Wenn
, beispielsweise der ehemalige Minister Podbielskiin agrarischen Versammlungen das Wort ergriffen hat ,war die „Deutsche Tageszeitung " nicht so empfindlich .

Allerdings : Artikel hat der gute Pod niemals geschrieben.
Die Erbschaftssteuer. Wie die „Post " mitteilt , bereiten

die bürgerlichen linken Parteien im Reichstage Anträge
vor , um zur Deckung der Kosten für Vermehrung von Heer
und Marine die Erbschaftssteuer vorzuschlagen .

Gewitterwollen in Sicht . Die Marokkopolitik des Beth -
manwKiderlenschen Kurses gibt wieder Anlaß zu Betrach¬
tungen , Diese Politik hatte bekanntlich die Entlassung des
Staatssekretärs des Reichskolonialamtes Dr . v. Linde -
guist zur Folge . Nunmehr scheint dem verflossenen Staats¬
sekretär wieder die „kaiserliche Sonne " zu scheinen. Nach
emer Meldung des „Berl . Tagebl .

" sind Herrn v . Linde-
quist einige Tage vor dem Eintreffen des Reichskanzlersin Korfu vom Kaiser die herzlichsten Ostergrüße aus dem
Achilleion zugegangen . Die Meldung wurde nicht demen¬
tiert und so gab das Tageblatt noch einen Nachtrag , in
dem es heißt :

„Der Kaiser hat nämlich eingesehen, daß Deutschland mit
den Kongo-Erwerbungen ein sehr schlechtes Geschäft gemachthat und daß der Widerstand , den -das Kolonialamt der Er¬
werbung entgegensetzte , nur zu berechtigt gewesen ist . In
cingewerhten Kreisen nimmt man daher an , daß die Grenze
unseres neuen Konyogebietes gar nicht aufrecht erhalten blei¬
ben wird . Man rechnet vielmehr damit , daß die demnächstin Bern zusammentretende Gren- kommission sich schon jetztüber eine ganz andere Grenze einigen wird , als im Marokko -
Abkommen vorgesehen war .

"
Es werden also wieder Gewitterwolken Heraufziehen.Nachdem die Beratung der Heeres - und Marinevorlage im

Reichstage beendet ist , wird sich voraussichtlich der politische
Horizont wieder aufkläreu .

Wahlen für den Rudolstädter Landtag . Die Neu¬
wahlen für den aufgelösten Rudolstädter Landtag sind aufden 7. Juni angesetzt.

Der diesjährige Aufmarsch der Katholiken . Das Lokal-
tomitee zur Vorbereitung der 89 . Generalversammlungder Katholiken Deutschlands , die in Aachen vom 11 . bis
ßum 15. August ds . Js . stattfinden soll , erläßt in der
^Germania " die Einladung zu der Versammlung .

Nationalliberale Wirrnisse . Die Zersetzung der natio¬
nalliberalen Partei macht Fortschritte , namentlich in jenen
Bezirken , wo das Scharfmachertum herrscht . Ein sehrbemerkenswerter Vorgang spielte sich jetzt wieder in Dort¬
mund ab , wo eine Ersatzwahl zum Stadtverordnetenkolle¬
gium in der zweiten Abteilung vorgenommen werden
mußte . Bisher beherrschten die Nationalliberalen die
zweite und erste Abteilung unbestritten . Nur aus
Gnade haben sie in früheren Zeiten dem Zentrum
einige Mandate überlassen . Bei der jetzigen Ersatzwahl
stellten die Nationalliberalen (muß freilich heißen die
Scharfmacher, die sich von jeher die Leitung anmaßen ) den
Zahnarzt Dr . Faubel auf , ein Mann ganz nach dem Her¬
zen der Reaktionäre . Und darüber ist es jetzt zum offenen
Krach gekommen. Der größte Teil rebellierte und stelltedem offiziellen Kandidaten einen andern gegenüber in der
Person des Brauereibesitzers Wolters . In einem
Flugblatt wandten sich die unzufriedenen nationallibera¬
len Wähler mit - aller Schärfe gegen den offiziellen Kan¬
didaten . Es kam nun noch hinzu , daß sich auch die Frei -
sinige Volkspartei , die sonst in einem Bündnisverhältnis
zu den Nationalliberalen stand, sich lossagte und zur Un¬
terstützung des oppositionellen Kandidaten aufforderte .
Diesen Zwist benützte das Zentrum , das sonst nicht die ge¬
ringsten Aussichten hat , mit einer eigenen Kandidatur im
Trüben zu fischen . Das Ergebnis der Wahl ist außer¬
ordentlich überraschend, die Richtung der Scharfmacher hateine völlige Niederlage erlitten . Ihr Mann erhielt nur
327 , der oppositionelle Nationalliberale 656 Stimmen : er
ist freilich noch nicht gewählt , er muß sich mit dem Zen »
trumskandidaten , der 443 Stimmen erhielt , in der Stich -
»vahl messen . Man brauchte sich nicht zu wundern , wenn
die Scharfmacher bei der Stichwahl sich für den klerikalen

Söhne ihrer Väter*
Roman von SKas Kretzer .

<39 (Fortsetzung .!
„Welche „Sache " meinst du denn ? " verstellte sich Sil¬

vester, der den Sturm heranbrausen sah und nun plötzlich
iseinen Widerstand fand . Ohne erst seinen Paletot abzu-
,legen , setzte er sich , die braunen Augen auf den Vater ge¬
dichtet, der es vermied , ihn anzublicken. Doll Freude war
,er hierher gekommen, nun aber erstarrte sie unter diesem
Empfange , der wie ein kalter Guß auf ihn wirkte . Seine
,Seele litt darunter , mehr , als wenn tausend Fremde ihm
ähre Verachtung zu verstehen gegeben hätten .

„Ach, das weißt du ja ebenso gut wie ich," sagte der
Alte . „Es steht ja in allen Zeitungen .

"
Silvester lächelte. „ Ach so , Vater , du meinst meine Dich¬

tung , meine Bühnendichtung . . .
"

Trost senior schluckte etwas Unverständliches herunter ,dann polterte er hervor : „ Ach was , Dichtung ! Du bist
närrisch, rein närrisch geworden , lieber Silvester . Das
jagen auch schon andere.

Silvester erhob sich mit einem Ruck . „Ich bin nicht
hierher gekommen, lieber Vater , mn mich von dir aus¬
zanken zu lassen. Ich sehe , du bist bei schlechter Laune .
Vielleicht sprechen wir darüber , wenn du ruhiger geworden
bist. Ich stehe immer zu deiner Verfügung . Adieu .

"
„Bleib , Silvester ; ich bitte dich, bleib ! Es ist durch¬

aus notwendig , daß wir uns aussprechen.
"

„Dann bitte aber, ohne jede Kränkung , lieber Vater .
,Du kennst doch meine Empfindlichkeit . Gerade diese Dinge
tiberwinde ich am wenigsten . Du zerbrichst mich stückweise
durch solche Brutalität , geradezu stückweise .

"
Der Alte spielte den Erstaunten . „Ich ? Silvester ,

ich ? Dein bester Freund ?"
Silvester lachte auf . „ Mißbrauche doch nicht dieses

schöne Wort , lieber Vater . Freunde sind Leute , die nicht
darauf ausgehen , uns bei jeder Gelegenheit den Lebcns -
saden abzichhneiden .

"
JESe Wo von Verspiel nicht wahr, . Söhnchen ?"

Mittwoch , den 24 . April
'
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Kandidaten ins Zeug legen würden . Wird doch in Dort¬
mund von liberalen Wählern mit Entrüstung erzählt , daß
bei den allgemeinen Wahlen Scharfmacher unter der Hand
für den Zentrumssührer Lensing gewirkt, diesem zum
Siege verholfen und die Wahl des eigenen (nationallibe -
ralen ) Kandidaten vereitelt hätten .

Mrland.
England.

Eine große Demonstration christlicher Sozialisten wurde
am 13 . April in London veranstaltet . In überfüllter Ber .
samml-ung , die mit Glaubensbekenntnis unto .Vaterunser eröff¬
net wurde , tagte die Kirchlich - Sozialist . Liga . Eine Resolu¬
tion an die Bischöfe der Staatskirche nahm von deren Empfeh¬
lung .volkstümlicher Sozialpolitik Kenntnis und erklärte die so¬
zialistische Politik als deren konsequenten Ausdruck. Befürwor¬
ter der Resolution waren Aby . LanSbury und andere Par¬
teigenossen . Darauf ging es in feierlichem Zuge, voran die
geistlichen im Ornat , mit Kreuz, Bannern und Kerzen zum
Palast des Erzbischofs.
Rußland.

Die Arbeitermetzelei in Sibirien stellt sich nach neueren
Nachrichten noch weit schlimmer dar . Nach amtlichen Meldun¬
gen sind 107 Arbeiter sofort getötet worden, 84 später an
ihren Wunden gestorben . Außerdem wurden 210 verwun¬
det, wovon 120 schwer . Also 401 Opfer ! Die Direktion der
Lena-Goldfelder sucht die Verantwortung auf di« „politischen
Führer " der Arbeiter abzuschieben . Aber die ruffische Preffe
betont einmütig den rein wirtschaftlichen Charakter des Streiks .
Sie erklärt , erst durch die Verhaftung des Komitees seien Un¬
ruhen provoziert worden, und vergleicht diese blutigen Greuel
mit dem Verlaus des englischen RiesenstreikS. Die offiziöse
„ Nowoje Wremja " wirst der Gesellschaft vor , die Herrschaftüber ein ganzer Land monopolisiert und die Arbeiter in Sklaverei
herabgedrückt zu haben . Kennzeichnend ist eS, wie -die blut -
bedeckte Goldgesellschaft sich , ganz wie unsere Berggewaltigen ,
bemüht hatte , den Streik als politische Mache hinzustellen und
so die Behörden gegen die Arbeiter scharf zu machen . Der
frühere Abgeordnete Bataschew , der nach Sibirien ver-
bannt ist und in den Lenawerken arbeitet , erklärt in einem
Telegramm , das sogar 270 Tote und 280 Verwundete angibt ,die Truppen hätten gefeuert , während gerade durchaus f r i e d-
liche Verhandlungen zwischen den Vertretern der Ar¬
beiter , dem Ingenieur und dem Gendarmerieoffizier stattfan¬den. Obwohl die Arbeiter sich nach der ersten Salve zu Boden
warfen , seien 3 Salven gefeuert worden . Unter den Toten seien
Frauen , ein Polizist und der Ingenieur . Die Empörung der
furchtbar terrorisierten Arbeiterschaft , die erst nach einem Mo»
nat leerer Vertröstungen in einen vAlig friedlichen Streik ein¬
getreten sind, sei grenzenlos . — Man kann also sagen, daß die
Gier der internationalen Kapitalisten , die Schätze sammelt und
die Arbeiter zum Hunger verdammt , und die rohe Gewalttätig ,
seit eines feilen Osfizierkorps gleich schuldig an den entsetz¬
lichen Vorgängen sind . Man darf gespannt sein, ob die Re-
gierung bei der Verhandlung der in der Duma eingebrachten
Interpellationen es fertig bringen wird , die Greuel zu recht¬
fertigen .

Badischer Landtag .
( 51 . Sitzung der 2 . Kammer .)

0 Karlsruhe , den 23 . April .
Präsident Rehrhurst eröffnete %10 Uhr die Sitzung .
Am RegierungStisch: Minister Frhr . ». Bedman und Re»

gierungskommiffär«.
Tagesordnung : Fortsetzung der Beratung des Budgets des

Ministeriums des Innern .
Sekretär Abg . Kölblin (natl . ) zeigte die neuen Eingänge

an : Petitionen der Gemeinde Engen , die Bitte der Stadtge¬meinde Singen um Errichtung eines Amtsgerichts daselbstbetr . ; der Vertretungen der beteiligten Gemeinden um einen
Staatsbeitrag zur Erbauung einer elektrischen Bahn von
Karlsruhe nach der unteren Hardt bis Ruhheim ; des Gemeinde¬
rats Donaueschingen mit der Resolution einer Versammlungvon Interessenten an der Erbauung einer Randenbahn Donau¬
eschingen—Schaffhausen .

Der Präsident machte kurze geschäftliche Mitteilungen . Es
waren eingelaufen eine Einladung des Oberbürgermeisters der
Stadt Karlsruhe zu einer Rundfahrt durch die Stadt zur Be -
ichtigung der neuen Stadtteile und industrieller und städtischer

llntcrnehmungen und eine Einladung der Stadtverwaltung
Pforzheim zur Besichtigung -der Stadt und ihrer Industrie .

Die Einladungen werden angenommen . Die Stadt Pfvrzheiu,soll am 8 . Mai besucht werden.
Minister Frhr . v . Bodman : Fm allerhöchsten Auftrag Hab ,

ich dem Hause einen Gesetzentwurf vorzulegen betreffend ds,Aenderung der Wärcnhausstener . Ich übergebe diesen Entwurfzugleich mit dem allerhöchsten Kommiffarium .
Präsident Rohrhurst : Das Gesetz wird sofort in Druck

gegeben -werden.
Darnach wurde in die Tagesordnung cingetreten .
Minister Frhr . v. Bodman : Der Abg . Vogel-Mannheim

ist aus die Mansardenwohnungen zu sprechen gekommen . Die
Mansarden können bewohnt werden ; es kommt aber dabei -die
Zahl der Stockwerke in Betracht und es sind die Bestimmungender Lan-desbauordnung und der örtlichen Bauordnung zu be¬
achten . Der Abg . Vogel hat gefragt , wie es mit dem Gesetzüber die Eingemeindung der Rheinau steht . Der Referent hatden Gesetzentwurf ausgearbeitet und dieser unterliegt nun der-
Prüfung . Wenn das Gesetz die Zustimmung des Staatßmini .-
steriumS findet , wird es dem Landtag alsbald zngehen. Der
Abg. Vogel hat dann weiter geftagt , warum der Vertrag , -dendie Rheinische Schuckert -Gesellschaft , die O . E .-G . , mit verschie¬denen Gemeinden zur Lieferung von Elektrizität abgeschlossen
hat , noch keine Genehmigung fand . Mr haben an die Gesell¬
schaft einige Fragen gerichtet, die aber bis heute noch nicht de-
antwortet sind . Bezüglich der Gemeindewahlordnungwurden von verschiedenen Seiten Bemängelungen vorgebracht.Sie bezogen sich u . a . auf die Ersatzmänner . Würde man hiereine Aenderung der Bestimmungen eintreten lassen , so würde
das Prinzip der Verhältniswahl durchbrochen werden. Die
Zeit des Bestehens der in Frage kommenden Bestimmungen ist
zu kurz, um schon ein endgültiges Urteil abzugeben. Der Abg,
Vogel-Mannheim und auch andere Redner behandelten die An .'
lehenspolitik . Ich -habe mich zu dieser Frage SerchallS
schon geäußert und auf die gesetzlichen Bestimmungen hinge-,wiesen. Der Erlaß verlangt allerdings , daß der Mindest,
tilgungssatz für städtische Anleihen in Hinkunft 1% Prag , be¬
tragen muß . Ich glaube , der Inhalt deS Erlasses zeigt, daß die
Regierung es an Entgegenkommen nicht fehlen läßt . Die
Städte können auch viele Ausgaben nur auf dem Wege der An. '
leihen erfüllen . Wir wollen den Städten nicht verbieten.
Schulden zu machen , aber -wir mahnen in dieser Beziehung
zur Vorsicht .

Der Abg . Vogel hat auf die Einnahmen der städtischen
Unternehmungen hingewiesen. Es darf aber wohl gesagt wer¬
den , daß diese Einnahmen doch eigentlich verschleierte Steuern
sind, die die Einwohner bezahlen . Dem Verlangen , für di«
Städte den Tilgungszwang aufzuheben und an dessen Stelle
die Verlosung treten zu lassen , kann nicht entsprochen werden.
Die Auslosung kann der Staat eintreten lassen , da er unab¬
hängig ist.

Der Abg . Vogel-Mlamchenn griff auf Ereignisse vor 14
Jahren zurück, um darzutun , daß die Regierung der Stadt
Mannheim kein -Entgegenkommen gezeigt habe. Ich will daraus
nicht eingehen und nur sagen, daß die Regierung der Stadt
Mannheim gegenüber ein gutes Gewissen hat . Es war in der
Debatte auch vom Hochwasser die Rede und das , was di« Re¬
gierung zurBefeitigung der Hochwasserschäden getan hat , ist -aner»
kannt worden, liebet die Hochwasserschäden hat in einer frü¬
heren Sitzung der A-bg .-Schwall gesprochen und dabei Beschwerde
darüber geführt , daß Pächtern von Grundstücken der großh.
Zivilliste, die in der Hardt gelegen sind und vom Hochwasser
heimgesucht wurden , der Pachtzins nicht nachgelassen worden
sei . Von der Generalintendanz der großh . Zivilliste wurde mir
mitgeteilt , daß 6 Pächtern aus Friedrichstal und Neureut aus '
ihr Gesuch hin der Pachtbetrag nachgelassen worden. Kein
Gesuch aus Pachtnachlaß blieb unberücksichtigt . ES lag also
kein Grund zu Ausstellungen vor . Abg . G i e r i ch kam auf die
Gemeindewahl in Kleinsteinbach zu sprechen und bemängelte
es, daß die Wahl Sonntags vorgenommen wurde gegen den
Willen des Bürgermeisters und vieler Bürger mit Zustimmung
deS Bezirksamts , die auf eine Einwirkung des Ministeriums
zurückzuführen sei . Der Abgeordnete -hat dann gefragt , ob mir
die Vorgänge bekannt seien und ob ich sie billige. Die Vor¬
gänge sind mir bekannt und ich billige sie. ( Heiterkeit. ) Ich
halte es allerdings mit Rücksicht auf die Sonntagsruhe für
wünschenswert, daß an Sonntagen nicht gewählt wird . Es be»
teht aber kein gesetzliches Hindernis gegen die Bvrnahme v»n
Gemeindewahlen an Sonntagen . Selbstredend soll bei Wahlen
an Sonntagen auf die religiösen Gefühle Rücksicht genommen
-werden. Ich wollte mich nun zu den Ausführungen des Abg .
Geck wenden. Er ist aber nicht anwesend . (Heiterkeit. ) So
wende ich mich nun zu den gestrigen Darlegungen des Abg.Kölblin . Er scheint auch nicht anwesend zu sein. (Grohs
Heiterkeit. Zwischenrufe: Doch ! ) Der Abg . Kölblin hat
gestern von den Verhältnissen der Langestraße bei der Kreuzungder Luisenstraße und der Durchführung dieser Straße , die eine

„ Ja , wie du , Vater : durch allerlei Erniedrigungen
und durch ein totales Verkennen meiner Ziele . Nur die
schlimmsten Feinde gehen darauf aus , einem Menschen die
Bewegungsfreiheit zu nehmen .

"
Verständnislos blickte ihn der Alte an . Den breiten

Buckel gespannt unter dem braunsamtuen Morgenjackett
stand er vor ihm und schüttelte wiederholt mit denk Kopfe,ohne ein Wort zu finden . Im übrigen war er bis zu den
Lackstiefeln bereits mit seiner Toilette fertig , jeden Augen¬
blick bereit , sich in Rock oder Frack zu werfen . -Endlich fand
er sein breites Lachen wieder , das seine spitzen Pfeile an¬
kündigte . „Wer dich so reden hörte , Silvester , ohne dich zukennen, der müßte dich für einen der unglücklichsten Men¬
schen halten !"

„Vielleicht bin ich das auch, Vater .
"

„Ja , in deiner krankhaften Einbildung . Du lebst wie
ein kleiner Lord und fühlst dich unglücklich! Kaum glaub¬
lich ! Wo sind die jungen Männer in deinem Alter , die
jährlich sechszigtausend Mark ausgeben können. He ? Man
kann sie zählen .

"

„Vielleicht leide ich darunter gerade am meisten, wer
kann es wissen," erwiderte Silvester . Er hatte sich nicht
mehr gesetzt , und so schritt er nun wie ein Träumer auf den
Stutzflügel in der Ecke zu , klappte ihn aus und schlug leise
die Tasten an , _

„Ja , dann liegt das Unglück eben tiefer bei dir, wofür
ich am allerwenigsten kann," sagte der Geheimrat sehr
bedenklich .

„Doch doch, an dir liegt alles, " bellte Silvester ihn an .
„Tu allein bist es , der mich so herabstimmt , durch deine
verdammte Glaublosigkeit an mich. Ich komme hierherin der Annahme , du wirst mir endlich mal gratulieren ,
daß ich etwas Positives aufzuweisen habe, und was machst
du? Du empfängst mich wieder mit deiner lieblichen
Grobheit . Eigentlich schon mehr Hohn ! Das muß doch
nun mal ein Ende nehmen .

"
„ Das sage ich auch , Silvester "

, sagte der Alte , der es
sedoch anders meinte . Tenn als er ihn so erregt vor sich
stehen sah , diesen kleinen Vernachlässigten , den der helle
Zorn plötzlich schön machte und den erliebte , wie jederVater

I

sein Kind liebte , wurden durch den zähen Widerstand alle
jene schlimmen Instinkte in ihm wach , die in bitteren
Haß umschlugen, sobald man ihm den -Gehorsam verwei¬
gerte .

„Das nennst du Positives ? Diese Blamage , die -du
nrir antust ? " höhnte er ihn kampfbereit an , „ indem du
meinen Namen mit hineinziehst ?"

„Andere Väter wären vielleicht stolz darauf .
"

„ Die würden dann sicher einen andern Standpunkt ver¬
treten .

"
Silvester lachte herausfordernd . „Allerdings . Sie

wären vielleicht weniger rückständig in ihrer Anschauung,Vater .
"

„ Was , was ? Rückständig? Ich ? In meiner Aushärt¬
ung ? Was erlaubst du- dir eigentlich .

"
Silvester trippelte vor ihm auf und ab , geladen mit

heißem Trotz. „Nicht mehr als du , Vater, "
. . . D «

Eisenkonjunktur macht doch nicht a l l e s ! Es gibt auch
außerdem noch Dinge , die uns das Dasein verschonen.

"
„Das Dichten zum Beispiel, " höhnte der Alte . Und

als Silvster darauf schwieg , spöttelte er weiter : „Sag '
'mal , was kostet dich denn diese Reklame , wie ? Ein kost¬
spieliger Beruf , den du dir gewählt hast.

"
„Ich finde ihn erhebend," wehrte sich -Silvester .
„Lächerlich . Zeitvergeudung für Leute deiner Art .

"
„Im Gegenteil : eine köstliche Beschäftigung , Vater .

"
„Dann treibe sie wenigstens unter einem andern ,Namen .

"

„ An meinem Namen klebt kein Makel ; ich wüßte es
wenigstens nicht.

"
„Dann wird er vielleicht noch kommen , wenn sie dich

auslachen .
"

„ Du wirst jedenfalls nicht darunter zu leiden haben,Vater .
"

Trost senior würgte seinen Aerger herunter und tobte
vor ihm ans und ab ; dann spickte er wieder seine Worte
mit Hohn : „Ja , sage mal , hältst du dich denn wirklich fürtalentvoll ?"

„ Jedenfalls für berechtigt, das öffentliche Urteil dar¬
über herauszujordern ,

'das mir maßgebender erscheint erfä
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Gmkgasse ist , -duvchgeführt werden . Geyen dre Durchführung deL
Projektes haben sich Bedenken ergeben. Von dem Gesichts¬
punkte der Wahrung der Interessen , die wir zu vertreten de»
rufen sind , vom Interesse der Badanstaltenverwaltung nrüssen
teil auf Liese Bedenken Rücksicht nehmen. Ich gebe zu, dass die
Verhältnisse an der in Frage kommenden stelle der Langc-
>sivaße der Abhilfe bedürfen . Der A-bg . Kölblin hat das
Verhalten der Regierung bemängelt tvcgen ihres Verhaltens
gegenüber der Absicht der Stadtverwaltung Baden , nach Ther¬
malquellen schürfen zu lassen und von ihm wurde bedauerlicher¬
weise gesagt, dass das Augustabad kein Musterbad sei . Wenn
die Konkurrenz Derartiges liest , wird sie davon mit Vergnügen
Kenntnis nehmen. (Heiterkeit .) Ich sage -das in allem Ernste.
Kritik ist mir erwünscht und ich nehme sie jederzeit auch ent¬
gegen, aber gewisse Rücksichten sind zu beachten. Das Augusta¬
bad ist allerdings beengt. Wir haben bis jetzt hinreichend Ther¬
malwasser für unsere Bedürfttiffe. Die Folgerung auf Gewin¬
nung neuer Thermalquellen ist keine so dringende, wie es der
Abg . K ö l b l i n davgestellt hat . Ein Bedürfnis besteht hinsicht¬
lich der Einzelbäder . Das Projekt eines Kurmittelhauses hat
der Abg . Kölblin ein fleißiges genannt . Ich möchte es ein
geniales nennen . Es sind Bedenken gegen das Projekt zum
Ausdruck gekommen . Die Regierung ist mit der Angelegen¬
heit noch beschäftigt. Die Verfügung der Regierung gegen die
Schürfungsabsicht der Stadt Baden wurde als ein ungesetzlicher
Eingriff in Privatverhältnisse bezeichnet . Die Stadt hat ge¬
schürft in Steinwald auf Grund eines Gutachtens . Dieses
Gutachten lieh die Frage offen, ob nicht durch die Oeffnnng
einer Thermalquelle im Steinwald , die tiefer gelegen ist als
die Thermalquellen des Schlohbergs, auf denen die ganze Exi¬
stenz der Badestadt beruht , diese beeinträchtigt werden. Dieses
Gutachten hat mich mit Schrecken erfüllt , denn aus ihm kann
man den Schluß ziehen, daß unseren Thermalquellen die Ge¬
fahr droht, geschädigt zu werden . Bei der Quelle im Stein¬
wald handelt es sich um eine Thermalquelle , über deren Her¬
kunft die Gelehrten noch im Zweifel sind . Wir haben gesagt,
die Sache d̂arf nicht gemacht werden, wir müssen zuerst noch
weitere Gutachten haben. Es kommt hier das große schwer¬
wiegende Interesse der Kurstadt Baden in Betracht. Wenn ich ,
der ich verantwortlich bin für die Badanstalten , nicht ohne
weiteres angesichts der Sachlage die Schürfungen zulasse , so
habe ich alles andere als Vorwürfe verdient . Der Redner ging
sodann ans die von den Abgg . v . Mentzingen und Blünrmel
gestern vertretenen Wünsche kurz ein und sagte 'deren Prüfung
zu . Der Wy . Geck ist jetzt anwesend und ich hatte die Abfichi ,
zu seinen Darlegungen mich zu äußern . Ich habe aber schon
so lange gesprochen , daß ich das aus einen anderen Zeitpunkt
verschieben will, denn Sie haben das Bedürfnis , auch zu reden.
(Heiterkeits .)

Abg . Süßkind (Soz .) :
Wir brauchen in Mannheim den Erneuernngsfond nicht.

In der O . E.-G . sind die Gelder gut angelegt. Die Stadt baut
mit der Gesellschaft Bahnen , die zu bauen eigentlich eine An¬
gelegenheit des Staates wäre .

Bor einigen Jahren haben wir die Verstaatlichung der
Apotheken angeregt . Wunsch der Apothekevgehilfen ist es, daß
auch die Sonntagsruhe in Apotheken geregelt wird , ebenso die
Nachtruhe. Es muß auch verlangt werden , daß die Regierung
Neukonzessionierungen von Apotheken vornimmt , wie die Bc-
vülkerungszahl es verlangt , ohne Rücksicht auf privilegierte Apo¬
theken und auf Apotheker , die ihre Apotheken teuer gekauft
haben. Das Verfahren fiir die Personalkonzession soll öffent¬
lich sein. Leute , die 1893 approbiert wurden , warten noch, , wäh¬
rend andere , die 7—8 Jahre später approbiert wurden , bereits
eine Konzession haben.

Bei der Besprechung des Arbeitsnachweises der
Industriellen in Mannheim am letzten Tage des letz¬
ten Landtags haben wir behauptet , -daß dort mit schwarzen
Listen gearbeitet wird . Ich kann ein authentisches Urteil vor¬
logen. Ich habe hier einen Brief vom 14 . März 1912 , in dem
einem Arbeiter vom Verband der Metallindustriellen mitgeteilt
wird , daß er aus

ein Jahr aus allen Betrieben ausgeschlossen ist,
die dem Arbeitsnachweis angeschlossen sind . Der Arbeiter hatte
sich gegen einen Vorarbeiter zu Tätlichkeiten Hinreißen lassen .
Persönlich 'wurde ihm noch erklärt , er bekomme weder in
Deutschland noch in Oesterreich noch in der Schweiz Arbeit,
weil die Metallrndustriellen mal ihre Autorität zeigen

wollten. Der Arbeiter bat , erst die gerichtliche Untersuchung
abzuwarten . Bei der Verhandlung vor einigen Tagen stellte
ich heraus , daß es eine stark aufgebauschte Geschichte war . Bei

Benz sollte eine Arbeit nach einer Probearbeit angefertigt und
bezahlt werden. Die Arbeiter hatten sich geweigert , diese
Probearbeit zu machen . Einer gab sich dazu her und will einen
Zylinder in 8 Stunden hevgestellt haben. Nach dieser Probe¬
arbeitszeit sollten die anderen Arbeiter ebenfalls arbeiten und
bezahlt werden , obgleich derselbe Arbeiter an demeselben Stück
früher bedeutend länger hat arbeiten müssen . Die Arbeiter er¬
klärten , daß sie um den neuen Preis die Arbeit nicht machen
könnten und machten dem betreffenden Vorarbeiter Vorhalte .
Ein Arbeiter kam morgens einmal 2 Minuten zu spät, er ver¬
säumte eine Stunde , trank in der Kantine Verschiedenes und
begegnete unglücklicherweise d̂em betr . Vorarbeiter , der die
Probearbeit gemacht. Es kam znm Wortwechsel und Schlägerei
und das brachte den Arbeiter aus der Fabrik und auf die An¬
klagebank. Der Staatsanwalt ließ hier selbst die Anklage auf
Hausfriedensbruch fallen und stellte bei der Frage der Bedroh¬
ung die Entscheidung in das Ermessen des Gerichts . Der Ar¬
beiter erhielt 14 Tage Gefängnis . Der Arbeitsnachweis hatte
aber schon vorher von sich aus Untersuchungen und Erhebungen
vorgenommen. Wir fragen die Regierung , ob sie bereit ist , auf
Grund der gesetzlichen Bedingungen gegen den Arbeitsnachweis
vorzugehen. Was für die Stellenvermittler bei ungesetzlicher
Ausübung ihres Gewerbes zutrifft , muß auch hier Geltung
haben. Diese Anstalt sollte geschloffen werden .

Beim Hafenarbeiterstreik hat die Regierung und die Be¬
hörde in Dhannheim nicht so gehandelt , daß auf beiden Seiten
Licht und Schatten gleichmäßig verteilt sind. Der Hafenrrbei -
terstreik ging aus der Behandlung der Arbeiter durch oie Saf ? !--
indusiriellen hervor . Ehe der Streik begann , wurde zuerst eine
Aussperrung vorgenommen . Es war eine Gleichstellung der
Arbeiter in den verschiedenen Betrieben mit gleicher Arbeit
verlangt worden . Firmen wurden genötigt , die Aussperrung
vorzunehmen , bei denen Arbeiter gar nichts verlangt hatten .
Es wurden Streikbrecher importiert wie in Rastatt . Ein Teil
dieser Leute gehören zu jenen Elementen , die gewohnheits¬
mäßig das Handwerk des Streikbruchs treiben , es ist die so.
genannte Hamburger Kolonne. Ein anderer Teil wurde ge¬
wonnen durch Vorspiegelung falscher Taffachen, sie waren ar¬
beitslos ; man sagte ihnen , sie sollten bei der Rheinreguliecur .g
arbeiten . Diese brachte man per Bahn nach Oppenheim, coii
wo man sie dann per Schiff nach Manheim brachte, damit sie
ja nicht mit den Streikenden in Berührung kommen konn¬
ten . Die Hrntzegarde wurde per Bahn bis nach Manheim
gebracht, sie marschierte in das Hafengebiet , dabei der Bevölke¬
rung gleich ihre Waffen zeigend. Die Ausschreitungen katten
ähnliche Ursachen wie in Rastatt und in Straßburg . In Straß¬
burg mußte Staatssekretär Zorn v . Bulach im Landtag zu geben,
daß die Arbeiter sich ruhig Verhalten,

die Hamburger seien aber kein Blüte der Nation .
Sie werden nicht bestellt, um zu arbeiten , sondern um 'tändig
die Bevölkerung in Aufregung zu halten . Die clsässische Regie¬
rung hat versprochen, jede Ausschreitung der Arbeitswilligen zu
untersuchen.

Die Heizer und Maschinisten weigerten sich, auf den Schif¬
fen, die die Streikbrecher beförderten , zu arbe ' tcn. Ingenieure
besorgten daraufhin den Dienst. Als üie Heizer in Mannheim
wieder auf ihre Schisse kamen, fanden sie Ariiieerevolver
mit Patronen , die zurückgelassen worden waren . Es war
also von vornherein auf Zusammenstöße abgesehen gewesen.

Als die Arbeiter , die unter solchen Vorspiegelungen zum
Streikbruch verleitet worden waren , erfuhren , zu was sie miß¬
brauch worden waren , da sorderren sie -hr Geld zur Heimkehr.
Sie wurden aber gezwungen, « ater allen Umständen zu ar¬
beiten. Wenn ein Streikender etwas Aehnliches tut , da erhält
er Gefängnis wegen Nötigung . In Ludwizshasen gelang cs
einem Streikposten , 40 Mann der Gesellschaft zu entziehen, in¬
dem er sie auf den Streik aufmerksam machte . Sofort setzte die
Hetze in der bürgerlichen Presse ein , es müsse mehr Polizei bei .
Bei der Mannheimer Lagerhausgescllschaft wollten zwei Ar¬
beiter Weggehen , sie wurden blutig geschlagen , die Täter bekom¬
men nichts .

Die Streikbrecher wohnten aus Schiffen . Da hat die Poli¬
zei die Bestimmungen aus der Hafenpolizeiordnung außer Kraft
gesetzt. Das kann nicht als eine Arbeit betrachtet werden zur
Hebung des vierten Standes . Im ganzen Hafen müssen die
Fäkalien in Tonnen an Land geschafft werden, hier wurden

Aborte auf Schiffen eingerichtet . Bei Erbauung der Badean¬
stalt in Neckarau mußten Proben auf Proben des Rheinwassers
gemacht werden , ob es ja nichts Schädliches enthalte , da bat
man das Interesse der Arbeiter gewahrt . Aber beim Streik im
Hcffen, da gibt es für die Regierung keine 'derartigen Rücksich¬
ten mehr, cchglcich im dicht mit Schiffen belegten Hafen Dutzende
der Schiffer das Wasser für Hauszwecke benützen. Eine ganze
Reihe von Personen bei den Hamburger Streikbrechern standen

unter Polizeiaufsicht»
hatten sich also früher schwerer Vergehen schuldig gemacht . Diese
Elemente wurden anstandslos beschäftigt. Damit sie Unter¬
haltung hatten , wurden ihnen Angelruten verschafft . Keine
Behörde fragte danach, ob sie auch Fischkarten hätten , unter
Aufsicht der Polizeibehörde wurde geangelt .

Werter wurde festgestellt , 'daß viele der Leute ansteckende
Krankheiten hatten , das Bezirksamt hat das zwar abge-
striüen , es kamen aber Leute ins Mannheimer Krankenhaus,
welche

an Grütze litten .

Diese Leute wurden aber auch auf Schiffen und in Betrieben
mit Lebensmitteltransport beschäftigt. Die Hamburger über-
nelen nachts einen Schiffer und verprügelten ihn , er kam ins
Krankenhaus , sie schossen mit Revolvern , man erwischte keinen
der Attentäter . In einem Betriebe arbeiteten 8 Mann , davon
hatten 8 die erste und 2 die zweite Jnvalidenkarte . Was haben
nun diese Leute die übrige Zeit ihres Lebens getrieben ? Die
Unternehmer schätzten diese Elemente aber auch nicht anders
ein wie -die Gesamtarbeiterschaft . Sie mußten unterschreiben,
daß sie aus die Bestimmungen der Gewerbeordnung und des
Bürgerlichen Gesetzbuches verzichten, daß sie 6 Wochen auf Lohn
warten wollen, daß sie ihr Wohnschiff nicht eher verlassen, bis
sie Erlaubnis haben usw. Der Speisezettel bestand aus Mufft ,
Brot und Bier , morgens und mittags . Was das für eine Kost
war , geht daraus hervor , daß in Ludwigshafen die Streikbrecher
selbst wegen der Ko st einen Streik begannen . Diese
Zustände hätten die Regierung veranlassen sollen , einzuschrei¬
ten. Die Verträge mit den Streikbrechern widersprechen -den
guten Sitten . DaS war ein Terrorismus der Unternehmer»
gegen den niemand einschritt . Die Interessen der Arbeiter sind
von der Regierung in hervorragendem Maße nicht gewahrt
worden. (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Dietrich ( ntl .) : Es wurde im Lause der Debatte von
dem Verhältnisse des Staates zu den Gemeinden gesprochen .
Ich darf sagen, daß man über dieses Verhältnis im allgemei¬
nen nicht klagen kann . Es wurde auch das Kapitel der Staats¬
aufsicht behandelt im Zusammenhang mit der Kapitalausncchme
und Gemeinden . Daran soll fest-gehalten werden. Die klei-
welche von verschiedenen Setten vertreten wurde . Ich teile sie
auch nicht bezüglich des Erlasses des Ministeriums des Innern .
Dieser Erlaß hat einen berechtigten Kern und vielleicht nur
den einen Fehler , daß er etwas zu spät kommt . Der Erlaß
enthält einen Punkt , daß zwischen -den großen Stödten und dxn
kleineren -Städten und Geimeinden zu unterscheiden sei und daß
besonders hinsichtlich der Schulbauten und Strahen -banten die
großen Städte anders behandelt werden, als die kleineren Städte
und Geimeinden . Daran soll fest-gehalten werden. Die klei¬
neren Gemeindewffen können, wenn ich von den Schulbauten
absehen will, die Straßenbauten nicht aus laufenden Mitteln
bfftreiten . Wünschenswert erscheine es , daß die Regierung
dem Gemeinderechnungswesen wieder einmal ihre Aufmerksam¬
keit zuwendet. Die Art , wie die Gemeinderechnungen im Hin¬
blick auf das Grundstocksverrnögen und die Aufwendungen auS
Einnahmen und das Verhältnis beider zueinander behandelt
werden, ist eine schwierige. Ich will nicht sagen, daß dae be¬
stehende System ausgehoben werden soll, aber ich möchte die
Regierung bitten , es sich zu überlegen , ob -das , -was Uebung
und was , was aus der Praxis entstanden ist , nicht in einer ge¬
meinverständlichen Weise zusammengesaßt werden kann . Not¬
wendig ist die Förderung des Äleinwohnungsbaues .

Man kann an dem Gesetz nicht schon jetzt Aenderungen vor¬
nehmen. Was das Gebiet der Polizei betrifft , so wird die
Tätigkeit der Polizei hier im Hause günstiger beurteilt als
draußen . Eines möchte ich hierbei sagen, daß wir viel zu viel
polizeiliche Vorschriften haben . Es sollten in dieser Bezehung
einfachere und klarere Vorschriften geschaffen werden. Klagen
bestehen hinsichtlich der Bauordnung , deren Handhabung vieler¬
lei Weiterungen init sich bringt , die man vermeiden könnte .
Dem Verlangen einer Besserstellung der Gendarmen trete auch

Dein ewiges Absprechen," brachte Silvester bebend hervor.
Er war blaß geworden und zeigte das Wesen eines Men¬
schen , der mit seiner schlimmsten Meinung nicht mehr zu¬
rückhalten kann. Uebrigens , Vater , von dir hätte ich diese
Begabung nicht, wenn man sie anerkennen sollte . Eher
wäre etwas von Onkel Reinhold bei mir hängen geblieben ."

Ter alte Trost nickte großartig . „Gewiß , gewiß , auf
den beruf dich nur ! Das war auch so einer wie du : un¬
praktisch durch und durch , und von einer heillosen Schwär¬
merei fiir überflüssige Dinge befallen . Denn wo er sein
Geld lasten sollte , wußte er auch nicht .

"

„Scwiel ich weiß , brachte er es mit Anstand unter die
Leute .

"

„Ja , weil er auch verdreht war .
"

„ Alles was nicht -Egoist ist , erscheint dir als verdreht .
"

Da hatte Trost senior genug von diesem Geplänkel .
Braunrot im Gesicht , stellte er sich vor seinen Sohn hin,
als wollte er ihn mit der Ueberfülle seiner Gestalt er¬
drücken . Sein Atem ging schwer , sodaß er die Worte förm¬
lich hervorkeuchte; und nur mit Mühe dämpfte er seine
Stimme , trotzdem es in ihm raste. „Silvester , dein ver¬
fluchter Widerstand ! Du weißt doch , wie du mich damit

trifft . Und gestern, im Klub , hast du noch so schön auf mich
gesprochen . "

- „Und zwar mit Herzensfreude , Vater . So impulsiv
bin ich immer , das weißt du doch. Und jetzt die hübsche
Gegenliebe von dir .

" Er war so effchüttert , daß ihm das

Lachen auf der Lippe erstarb. Und damit der Alte nicht
scheu sollte , wie es ihm heiß in die Augen stieg , wandte er
sch ab und trat ans Fenster . Wer er sah nicht , was auf
der Straße vorging -

, wie ein Blinder starrte er hinunter ,
der immer nur hört , um diese miserable Welt zu be¬

greifen .
„Silvester, " klang es hinter ihm in der Sprache eines

gefesselten Riesen , „ ich will mich befleißigen , dich zu ver¬
stehen, aber lerne auch d u mich versitzen. Du kennst meine

Feinde und Neider — dieses ganze Gesindel , das mir bei

jeder Gelegenheit eins auswischen möchte . Denk doch an
den letzten Streik bei uns , wie da dieKanaille mit mir um -

sprang . Sie wartet nur darauf , sich meiner wieder so lie¬

benswürdig zu erinnern . Ich bitte dich : zieh das Stück

zurück . . . mach die Sache ungeschehen . . . schleif unfern
Namen nicht durch die Gosse schmutziger Federn .

"

„ Es geht nicht, Vatr , cs geht wirklich nicht . Jetzt
nicht mehr .

"
-Der Geheimrat blieb unbeweglich stehen, aber lein

.Kopf verschwand tiefer zwischen den Schultern , gleichsam,
als wollte er sich dadurch immer mehr bezwingen . „Sil¬
vester, es geht , wenn d u nur willst . . . Die Skribenten
haben nichts zu verlieren , wir aber , ich, du — unser ganzes
Haus ! Du ganz besonders , mein Junge , denn dieser
Reinfall würde dir zeitlebens ankleben . Und es w i r d ein
Reinfall , ich prophezeihe es dir ."

(Fortsetzung folgt.)

Cbeater und lttusils.
Hoftheater Karlsruhe.

„Aleffandro Stradella ".
Romantische Oper in 3 Akten von F . v. Flotow .

Am 26 . April werden es 100 Jahre , -daß Freiherr Friedrich
von Flotow als Sohn des Gutsbffitzers Wilhelm von Flo¬
tow auf dem mecklenburgischen -Besitz Teutendorf geboren wurde.
Vom Vater zu einem tüchtigen Verwaltungsbeamten der Diplo -
matie bestimmt, erwachte in dem Heranwachsenden Knaben im¬
mer mehr der Drang und die Liebe zur Musik . Nach den
üblichen Lehr- und Studienjahren finden wir ihn dann in

Paris , der -damaligen Metropole der Kunst, besonders der

Musik, woselbst cs ihm gelang , erst im Jahre 1843 mit der
Musik zu einem Leinen Ballett an der großen Oper anzukom¬
men. Die Grundidee diffes Merkchens ist einige Jahre später
zum Text der Oper „Martha " nmgearbeitet -worden. Im selben
Jahre , 1843 , begann Flotow mit der Komposition seines nicht
weniger bekannten „Alffsandro Sttadella "

, der 1844 am Ham¬
burger Stadttheater seine erste Ausführung mit ganz außer¬
ordentlichem Erfolg erlebte . Im Jabre 1847 erschien Flotaws
zweite erfolgreiche Oper „Martha , oder der Markt zu Rich -
mond" . Nach Deutschland zurückgekehrt, schuf er noch die bei¬
den Opern „Rübezahl " und „ Indra " . Im Jahre 1856 wurde

Flotow zum Leiter des Hostheaters van -Schwerin ernannt , gab
jedoch 1863 die Stelle als Hofmusikintendant in Schwerin wie¬
der auf und lebte seitdem, rastlos arbeitend , auf seinem Gute
in der Nähe von Wien . Dort schrieb er , außer den bis jetzt
bekannten Opern noch : „Die Matrosen " — „Der Förster " —

„Die Großfürstin " — „Der Schatten " u . a„ die sich aber alle
nur kurze "Zeit auf der Bühne zu halten vermochten . An¬
fangs des Jahres 1880 siedlte Flotow nach Darmstadt über , wo
er am 24 . Januar 1883 infolge eines Gehirnschlags verschied .

Die Taffachc, daß Flotow am 26 . d . M . schon 100 Jahre
alt wird und -der Umstand, -daß sein „Stradella " schon seit 1844
das Repertoir aller deutschen Bühnen beherrscht, düfften es doch
wohl überflüssig erscheinen lassen , heute abermals wieder über
den musikalischen Wert dieser Oper lange Spallen auszufüllen
und aufs neue wieder vom „M- r-idienreichtum"

, von der ..An¬

mut und Grazie "
, die in dieser Musik verborgen liegen, zu be¬

richten, Wenden wir uns also gleich der Gedächtnisaufsührung
zu , welche man am Freitag gegeben hatte und -welche wir cfft -
mals unter Peter Du maus szenischer Leitung zu Gesicht
bekamen . Und nun müssen !vir gleich mit der Frage kommen:
Warum wählte man im 1. Akt die Dekoration des schmutzige»
Judenviertels (mit Shylocks muffiger Wohnung ) aus dem
„Kaufmann von Venedig" und behielt nicht die , in große»
Linien dominierende» frühere Dekoration mit der monumental
aufstrebenden großen Brücke bei? ? War das unbedingt so
furchtbar notwendig ? — Wohl kaum ! Jedenfalls paßt die
freie , zügellos dahinbrausendc Musik des entfesselten Faschings¬
taumels „Vivat Hoch, Prinz Karneval " nicht in diesen be-
engenden düsteren Rahmen . Und der „reiche " ( ! ) Venetianer
Bassi (wie ihn der Zettel ankündigt ) mag eher einen „ Renam-
mier-Palazzo " im vornehmen Viertel gehabt haben, als eine so
schäbige „ Bude " im ärmlichsten Quartier . Jede Reform , die
eine Besserung ansttebt , soll uns willkommen sein, aber
es muß eben eine -Besserung sein ! Dagegen müssen wir
uns jedoch energisch verwahren , wenn man in harmlose Spiel -
öperchen Reinhardtschen Sezessionismus , Naturalismus und
„ intime Stimmungsmacherei " verpflanzen will. Ein „Waffen¬
schmied" z. B . ist keine — - „Götterdämmerung " . Deshalb
soll mans , wenn mans nicht schlechter machen will und nicht
besser machen kann , so lassen wies war ! — Dafür läßt
sich über die musikalische Leitung von Alfred L o r e n tz nur
das Beste sagen. Schon mit der Ouvertüre wußte er die erfor¬
derliche Stimmung wachzurufen und mutz es ihm hoch auge¬
rechnet werden , daß er schon beim einleitenden Blechsatz die
sonst so beliebte rührselige Verschleppung vermied und auch in
der Folge die Tempi , ohne zu überhasten , mit bewußter Präg¬
nanz wirksam herauszuheben verstand ; dadurch wurde das
Lamorjante , Ivas einigen Stellen bei Tempoverzögerung an-
hastet , dem Ganzen zum Vorteil vermieden. Wir erinnern
z . B . nur an den feierlichen Ense.mble- und Chorsatz : „Bald
der Andacht fromm ergeben —" Hans Siewert in der
Titelpartie war stimmlich von hervorragender Güte und glänzte
wieder mit seiner lichten, ansprechenden Höhe , zu der sich eine
angemessene Darstellung von ruhiger Gesamtwirkung gesellte .
Käte Warmersperger als Leonore, welche diesmal stimm¬
lich besser disponiert war wie als „ Marie "

, konnte vollauf
befriedigen. Das Banditenpaar lag bei Hans Bussard (Bar¬
barino ) und Franz R o h a (Malvolio ) in bewährten Händen
und gab ihr ungezwungenes , munteres Spiel zu manchem Hei -
terkeitSersolg willkommenen Anlaß . Fritz M e ch l e r gab sich
als Bassi redliche Mühe , diese undankbare , stiefmütterlich behan-
delte Partie wenigstens stimmlich auf der Höhe einer beachtens¬
werten Gesangsleistung zu erhalten . Schließlich verdienen noch
die Chöre , dos Orchester und die Balleteinlageu
(besonders der graziöse Mauerntanz " des 2. Aktes) lobend er.
wähnt zu werden ' W . Sch .
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ich bei . Auch möchte ich den Wunsch aussprechen , daß die Gewdarmen durch ihre Vorgesetzten eine bessere Behandlung zuteilwird , als dies da und dort der Fall ist . Auch halte ich das
Exerzieren dieser Leute , die eine langjährige Militärzeit hintersich haben , nicht mehr für notwendig . Weiter ist zu wünschendie Schaffung besserer Anstellungsverhältniffe für die VerHal -
lungsaffesforen , eine größere Klarheit über die Gebührensätzeder Tierärzte , eine Reform des Gemeindebeamtenfürsorge¬gesetzes, eine zweckmäßigere Zusammenlegung der technischenBehörden .

Präsident Rohrhurst : Nach fünftägiger Debatte über das
Ministerium des Innern stehen iwch 24 Redner auf der Redner¬
liste. Zu Beginn der Debatte waren nur 20 Redner verzeichnet.Ich glaube — und ich tue dies auch im Aufträge des Senioren¬
konvents — an die Redner die Bitte richten zu dürfen , sich
inöglichstcr Kürze zu befleißigen und nicht Dinge nochmals zum
Gegenstand ihrer Erörterungen zu machen, die bereits ein¬
gehend besprochen worden sind. Vielleicht läßt sich auch eine
Verständigung unter den Fraktionen hinsichtlich der Zahl der
Redner erzielen . Wir haben aus dem vorigen Landtage die
Generaldebatte des Budgets deS Ministeriums des Innern in
fünf Tagen und die Spezialberatung in einer Sitzung erledigt ,ohne daß dadurch das Land einen Nachteil gehabt hätte .

Die Sitzung wurde hierauf geschlossen.
Nächste Sitzung : Mittwoch 9 Uhr . — Tagesordnung : Fort¬

setzung der Beratung .

vaairedr Politik
„Bekehrte Gen offen."

Unter dieser Ueberschrift behandelt der „ Bad . Bcobin seiner gestrigen Nummer den Austritt des bisherigenRedakteurs P e ch o t a der „Arbeiterzeitung " in W i n
terthur aus der sozialdemokratischenPartei und meintder Austritt Pechotas würde uns „schmerzlich berühren ".Der „Beobachter" behandelt im Auszug die Broschüre
Pechotas „Mein Austritt aus der Sozialdemokratie " .Mit diesem Pechota hat sich auch der Gen . Greulich
ist Zürich bei der Feier seines 70. Geburtstages beschäftigtund u . a . erklärt : „Der Mann , um den es sich handelt , ist
nicht durch die Arbeiterbewegung enttäuscht worden, sondern er hat sich getäuscht , als er sich für einen Sozialdemokraten hielt . (Lebhafter Beifall . ) Gewiß , wer hoheIdeale in sich trägt , wird nicht vor Enttäuschungen be¬
wahrt bleiben und je tiefer sein Zukunftsglaube ist , desto
eher werden diese Enttäuschungen kommen. Es wird fürihn Stunden geben , wo er sich fragt , ob die Arbeiterbewe¬
gung wirklich die hohe Aufgabe erfüllen kann, die er ihr
zuschreibt . Solche Stunden gab es auch in meinem Leben.Aber da gilt es, sich nicht bange machen zu lassen . Da
g
' lt es erst recht, sich durch treue Pflichterfüllung gegen¬über denen, die ihn an verantwortlichen Posten gestellthaben, über diese Anfechtungen hinwegzusetzen . Mir

selber ist das gelungen und ich betrachte es als das Glückmeines Lebens, daß ich die Ideale meiner Jugend heute in
greifbarer Nähe vor mir sehe, daß ich heute mit größererZuversicht als je an die fernere Zukunft der Menschheitglauben kann.

"
In der Tat : Greulich hat den Pechota in wenigenWorten gezeichnet : Er hielt sich für einen Sozialdemo¬kraten und war keiner!
Aber wir kennen einen andern Enttäuschten : Er heißtHermann R o e r e n , ist Oberlandesgerichtsrat a . D.in Köln und war bis vor kurzem zentrümlicher

Abgeordneter des preußischen Landtags und des
deutschen Reichstags . Ueber diesen Enttäuschten schreibtdie Zentrumspresse nichts oder blutivenig . Der FallRoeren ist unseres Erachtens weit interessanter , wie die
gleichgültige Person des Franz Pechota aus Winterthur .

In Sachen Pfarrer Sälzler in Mörsch»
der am 21 . v . M . vom Schöffengericht Ettlingen wegen
scheußlicher Mißhandlungen von Schulkindern ( 11 Mäd¬
chen und 1 Knaben ) zu 60 Mark Geldstrafe, je 3 Mark
Schmerzensgeld an die Kinder und den Kosten verurteiltwurde, hat der Staatsanwalt Berufung eingelegt,d . h . dem Staatsanwalt , der seinerzeit eine Geldstrafe von200 Mark beantragte , erscheint die Strafe zu gering . Das
ist sie auch . Wer den Gang der Verhandlung verfolgte,hat für die fortgesetzten rohen Mißhandlungen , die
dieser „Diener Gottes "

sich an den wehrlosen Kindern zuschulden kommen ließ, mindestens auf 2 bis 3 Monate
Loch gerechnet . Milderungsgründe sind in dem Falle
avirklich nicht angebracht.

Daß übrigens „Hochwürden" immer noch in Mörsch
praktizieren , ist bezeichnend , wie das erzbischöfliche Ordi¬nariat in Freiburg die Verfehlungen von Geistlichen be¬urteilt . Kein Wunder , nehmen sich dieselben alles Mög¬
liche und Unmögliche heraus .

Der Zweck heiligt die Lüge.
In einer Polemik gegen die Mannheimer „Volks¬

stimme" erlaubt sich der „Bad . Bobachter" folgende Frech¬heit : „Wir wollen indes auch bei dieser Gelegenheit wie¬der feststellen , daß es allerdings eine politische Partei gibt,welche die Lüge ausdrücklich in ihren Moralkoder ausge¬nommen hat . Das ist die Sozialdemokratie . Wenn es
also Politiker und Zeitungsschreiber gibt, von denen manmit Recht und im eigentlichen Sinne des Wortes sagenkann : Sie lügen wie die Teufel und schwindeln aus
Prinzip , dann gehören sie nicht unseren Reihen , sonderndenen der Sozialdemokratie an .

"
Wer das behauptet ist ein gewissenloser Lügner . Der

„Beobachter " hatte dieser Tage ferner die Stirn zu be¬
haupten : „Der „Volksfreund " kann nämlich nicht leugnen— und wenn er es tut , dann lügt er — daß die sozial -
demokratische Moral Lüge, Unehrlichkeit, Heuchelei , Ge -walttar , sogar Fürstenmord gestattet, das im In¬teresse der Sozialdemokratie als Arbriftrbkwrgnntz liegt .Dir sind jederzeit bereit , „ihm das a u s

'
s o z i a I -

demokratischen Quellen nachzuweisc n" .Wir antworteten dem edlen Organ schon dreimal :Ter Vorwurf der Lüge bleibt am „ Beobachte r "
haften, wenn er nicht klipp und klar nachweist , wannund wo ein Sozialdemokrat einen Fürstenmord aus¬
geführt brzw . wann und wo „die Sozialdemokratie den
Fürstenmord gestattet, wenn das im Interesse der So¬
zialdemokratie als Arbeiterbewegung liegt "

, wie der
„Beobachter " behauptet hat .

^bne daß dasselbe bis jetzt genutzt hätte . So lange das
Blatt fsir seine ungeheuerlichen und unwahren Behaup -

| tungen nicht den Beweis erbringt , ist es in den Augenaller anständigen Menschen gerichtet.
Ueber daS Murgkraftwerr

gibt die „ Karlsr . Ztg .
" jetzt bekannt, daß die ständige,während vierundzwanzig Stunden zur Verfügung stehendeLeistung im ersten Ausbau (Murgstollenwerk) 4000 Kilo¬watt , die auch zur Zeit der Wasserklemme mögliche

Spitzenleistung 14 000 Kilowatt betragen wird . Die jähr¬
lich erzeugbare Energiemenge beziffert sich im erstenAusbau auf 35 Millionen Kilowattstunden , bei Verwer¬
tung der unständigen Wassermengen der fließenden Murgauf 50 Millionen Kilowattstunden . Die jährliche Erzeu¬
gung kann nach Erstellung des Schwarzenbachbeckens cur65 Millionen , nach Erstellung des Raumünzachbeckens cur
90 Millionen Kilowattstunden gesteigert werden. Erheb¬
liche weitere Energiemengen können nach Erstellung des
auf württembergischem Gebiet geplanten Beckens gewonnen werden. Für die Versorgung aus dem Murgkraftwerkkommt das Gebiet zwischen Offenburg und Mannheim -
Heidelberg in Betracht . Die Hochspannungsleitungenwerden vorn Staat hergestellt. Diese werden im Interesseder Sicherheit der Fortleitung der Energie als Doppel
Icitungen auf räumlich getrennten Gestängen geführt wer¬
den . Die Abgabe des Stromes erfolgt aus einigen wem
gen SchaltstatioNen an den Stellen des größten Ver
brauchs. Wenn der Bau des .Kraftwerks von den Ständen
in der gegenwärtigen Tagung gutgeheißen wird , so kann
der Betrieb voraussichtlich im Frühjahr 1916 eröffnet wer
den . Für die Festsetzung des Strompreises sind die Vor
arbeiten im Gange .

Zm Bklmweii-Lieber-M.
Der „Badische Beobachter" fühlt sich bemüßigt , in seinerNr . 91 gegen die Ausführungen unseres sachverständigenMitarbeiters zu polemisieren und zwar in wenig schöner

Weise . Hierauf schreibt uns nun der betr . Fachmann :
„ Liebesgabe und kein Ende" betitelt der „Bad . Beob .

"
in seiner Nr . 91 einen Artikel und geht dabei mit seinen
Ausführungen um den Kern der Sache herum , wie die
Katze um den heißen Brei ; vielleicht tut er dieses , um
seine eigene Unwissenheit nicht allzusehr der Lächerlichkeit
preiszugeben . Wenn er bemerkt : „Was das Zentrum inder vorwürfigen Sache tun wird , das wird man schon recht'
zeitig erfahren "

, so heißt das Wohl, daß man sich im Zentrum noch nicht ganz klar darüber ist , was für Bewilli '
gung oder Nichtbewilligung der Vorlage eingehandelt wer'
den kann, ist das Geschäft perfekt, dann wird man es ja
Wohl erfahren . War es schon einmal anders ? Zum
Schlüsse seines Artikels kommt der „Beob.

" auch auf meine
Ausführungen in Nr . 88 (nicht 81 , wie er schreibt ) zu
sprechen und glaubt einen Vorwurf daraus machen zu kön '
nen, daß die Redaktion eine solche Bärendummheit ohneKommentar ruhig passieren ließ . Wenn man ebenso grob
sein wollte, könnte man seine Ausführungen auch eine
Kaplansdummheit nennen , wir gedenken aber des

Spruches : „Herr, , verzeihe ihnen , denn sie wissen nicht , was
sie tun .

" Die Fähigkeiten des „Beob .
"

, zu belehren, liegtaber offenbar sehr im Argen , denn es ist eine merkwürdige
Erscheinung, daß gerade in denjenigen Gegenden, wo sein
Licht am hellsten leuchtet , die größte Finsternis herrscht .

Ich komme nun zu. meinen Ausführungen in Nr . 88 des
„Volksfreund "

, die mir die Ungnade des „ Beob .
" zuge

zogen haben, weil u £) bemerkte, „die Weinbrenner bezahl¬ten so viel wie nichts.
" Wie das gemeint ist , weiß der „Bs -

obachter " so gut wie ich selbst : diese Bemerkung griff eraber nur heraus , weil er glaubte , mir damit am Zeug
flicken zu können.

- Damit es aber ihm recht klar wird , wie das gemeintwar , so will ich mich der Mühe unterziehen , die Sache zuerläutern mit der Bitte um Aufmerksamkeit, damit in
seinen nächsten Ausführungen , die Kritik an Inhalt nicht
so arm ist.

>Wenn ich ausführte , die gewerblichen Obstbrennereienhätten gegenüber den Kleinbrennern die 30 Liter reinen
Alkohol zum Satze von 84 Pf . per Liter reinen Alkoholbrennen dürfen , sehr wenig zu zahlen, so war diese Klage
ganz berechtigt, denn der gewerbliche Obstbrenner hat in
den meisten Fällen , da sein Kontingent , wie schon bemerkt,sehr gering ist — , 1 .31,5 Mk. pro Hektoliter zu bezahlen.
Angenommen, eine Namhafte gewerbliche Brennerei darfwenn es hoch kommt, zirka 20 Hektoliter reinen Alkohol ,zum niederen Satze von 105 Mk . anstatt 126 Mk . pro Hekto¬liter reinen Alkohol brennen ; sind diese 22 Hektoliter ge¬brannt — und das ist doch für eine gewerbliche Brennerei
kein Quantum — so kommt der Satz von 125 Mk. für das
Hektoliter in Anrechnung , es kommt alsdann der „ famose "
Durchschnittsbrand , dieser erlaubt ihm vielleicht nochmalseinige Hektoliter $u obigem Satze von 125 Mk. zu brennen ,sind aber diese auch abgebrannt , so kommt noch eine Be¬
triebsauflage von 6,50 Mk. für das Heftoliter in Anrech¬
nung und so bezahlt alsdann der gewerbliche Obstbrennerdem Kleinbrenner gegenüber für das Hektoliter ein Mehrvon 47,50 Mk. Will er aber Heidelbeeren, Pfirsiche, Birnen ,Aprikosen oder sonst Beeren brennen , so bekommt er n o ch -
m a l s eine Betriebsauflage von 18,50 Mk . für den Hekto-
liter , aber wie ich in meinem Artikel in Nr . 53 schon aus¬
führte , nicht allein für diese Gattung , sondern auch füralles , was er in diesem Jahr noch brennt . Wenn die
Kleinbrenner an ihrem Branntwein nur verdienen, was
der gewerbliche Brenner mehr bezahlen muß , so erübrigen
sie schon genug, es bleibt aber , wie ich damals ausführte ,meistens nicht bei dem , und ich muß das wiederholen, sie
bekommen den niedersten Ausbeutesatz angerechnet,der gewerbliche Brenner den höchsten ; der Unterschied
beträgt somit, ich will annchmen per 100 Liter Kirschen
schon 3,75 Mk. — und das ist noch die größte Ungerechtig¬keit — was der gewerbliche Ärcnner mehr zu bezahlen hat .Zu seinen 30 Liter reinein Alkohol darf also der Klein-
brcnner 600 Liter Kirschen verwenden, dagegen der gewerb¬
liche icur 375 Liter Das ist doch gewiß ein' bedeutender
Vorteil und muß ich nochmals wiederholen, daß mancherKleinbrenner durch „schonende" Aufnahme seines Mate¬
rials es auf 100 Liter reinen Alkohol bringen ' kann , ichwill aber annehmen , er bringt es bloß auf 50 Liter reinen
Alkohol — und so viel hat er ganz gewiß — so zahlt er für
seine 50 Liter den Betrag von 30X84 Pf . 25,30 Mk. , der
gewerbliche Brenner dagegen solange er Kontingent hat
52,50 Mk. , während des DurchschnittSbrandes 62,50 Mk.
Ist der Durchschnittsbrand abgelaufen , 67,75 Mk., brennt

er alsdann noch die erwähnten Früchte , Heidelbeeren usw.,so hat er für die 50 Liter reinen Alkohol, den der Kleinsbrenner zu 25,30 Mk. brennen darf , 75 Mk. zu bezahlen.Es wird nun denr „Beobachter" klar sein , was ich mit dem" s i c l als nichts " gemeint habe .Ich kann den Bauern nicht verdenken, wenn sie ihrenVorteil ausnützen , aber den gewerblichen Obstbrennereien,die dern Staate eine so UnmasseSteuer bezahlen, solle mandoch auch einigen Schutz angedeihen lassen . Die Landwittein Süddeutschland sind nicht darauf angewiesen, Brannt¬wein zu brennen , sie können jederzeit ihre Produkte gutverkaufen , dagegen der gewerbliche Brenner , der ein großesKapital für Einrichtung usw. haben muß, ist auf sein Gr-schüft angewiesen und muß es forcieren , wenn er verhütenwill, dabei zu Grunde zu gehen .

Me WehmrlM« im Reichstag.
48. Sitzung vom 23 . April 1912.

Auf der Tagesordnung steht die Weiterberatungder Wehrvorlagen .
Abg. Gans Edler zn Puttlitz (Ions . ) : Das Schwergewichtunserer Rüstungen beruht auf dem Landheer . Mt Freudenbegrüßen wir die Erhöhung der Mannschaftslöhne und wün .

scheu auch, daß sie so früh wie möglich eintritt . - Gegen die Auf¬hebung des Branntweinkontingents bestehen Bedenken . Wir
behalten uns vor , daß die Vorlage in der Kommission so ge¬staltet wird , daß die Brennerei als landwirtschaftliches Ncber -
gewerbe lebensfähig erhalten bleibt . (Beifall rechts. )

Abg . Bassermann (natl . ) : Wir sind bereit , zu bewilligen -was im Interesse der Steigerung unserer Wehrkraft notwendigist. Formell beantrage ich Verweisung der Branntwein -Vor¬
lage an eine besondere Kommission von 28 Mitgliedern , wäh¬rend ich mit Uebevweffung der Vorlage an die Budgetkommis¬sion einverstanden bin . Als die Wehworlage auftrat , war schondie Erbanfallsteuer auf dem Plan . Damals konnte man an-
nehmen , daß eine gewisse Verbindung der Wehr- und Deckungs¬vorlage geplant war . Seitdem ist Herr v . Hertling der Schöpferoes parlamentarischen RcgierungSsystems in Bayern geworden .Die Erbanfallsteuer verschwand in der Versenkung und HerrWermuth folgte nach . Hinsichtlich der Flottennovellc stimme ichdem Staatssekretär darin bei , daß wir keinerlei Angriffs¬absichten haben. Während der Marokko-Wirren haben wir ge¬sehen, welche «Gefahren Deutschland bedrohen. Die Politik istdie richtige, die der Gefahr klar ins Auge steht und die Vor¬
bereitungen für den Krieg trifft . Unsere Friedenspolitik war
vielleicht viel zu sehr entgegenkommend . (Sehr richtig ! ) Hin¬
sichtlich Englands haben wir gesehen , wie periodisch das Be¬
streben einsetzte, gute Beziehungen herzustellen . Der Schluß ist
gekommen . Es ist die Wehrvorlage . Wir hoffen , daß der fest«Wille des deutschen Volkes , seine Wehrkraft zu stärken, inanderen Ländern dämpfen wird und als das Schlußergebnisdie Wehrkraft des deutschen Volkes stärken und den Friedenerhalten wird . (Lebhafter Beifall der Nationalliberalen . )Abg . Müller -Meiningen (f . V .) : Cs ist ungewöhnlich
merkwürdig , wie man hier den Reichstag behandelt . Mantreibt Raubbau mit der Arbeitskraft der Parlameutarier . Wirwerden ohne jede taktische Parteirücksicht die Vorlage behandelnund alles bewilligen , was im Interesse der Machtstellung
Deutschlands und als absolut notwendig bewiesen wird . Der
chauvinistischen Agitation mit aller Stärke entgegenzutreten ,ist Pflicht des Parlaments und der Regierung . . Es wäre im
höchsten Grade bedauerlich , wenn die Verhandlungen mit Eng¬land auf einem toten Punkte angelangt wären . Den Forde¬
rungen technischer Art stehen wir nach unseren alten Grund¬
sätzen durchaus sympathisch gegenüber . Das beste an Aus¬
rüstung ist für unsere Armee gerade gut genug . Unbedingt
notwendig ist sofortige Kriegsbereitschaft im Frieden . (Hört, -
hört ! rechts) , aber Sparsamkeit auf anderen Gebieten . Viel
größere Bedenken haben wir in der Deckungsfrage . Wir wollenkeine Steuer auf Vorrat bewilligen . Der Schatzsekretär muß
unbedingt verantwortlicher Reichsminffter werden . Der mo.derne Zeitgeist klopft auch an die Pforten der Armee . Wird er
berücksichtigt, dann werden wir auch in Heer und Flotte wirklich
erMassig sein . (Beifall links .)

Staatssekretär v . Tirpitz : Di « Behauptung , daß das
Nachrichten-Bureau des Reichsmarineamtes eine Agitation ein¬
gerichtet habe, weise ich zurück .

Schatzsekretär Kühn verwahrt sich gegen die Behauptung ,er mache von seinen Grundsätzen keinen Gebrauch . Die Erb¬
schaftssteuer werde kommen, aber jetzt sei eine so hohe Deckung
nicht nötig .

Abg . Führ . v. Gamp (Rp . ) : Es ist das erste Mal , daß die
ganze deutsche Nation mit Ausnahme der Sozialdemokraten
rundweg für solche Forderungen eintritt . Es besteben ernste
Befürchtungen , ob solche Forderungen auch wirklich ausreichend
sind.

'
Die Verständigung mit England kann nur auf wirt¬

schaftlichem Gebiet erfolgen . Hoffentlich ist die Wehrvorlagebald verabschiedet. Wir halten fest an dem Prinzip : keine
Neuen Ausgaben ohne Deckung . Allerdings legen wir uns rrichl
auf eine bestimmte Steuer fest.

Mittwoch 1 Uhr : Forffetzung . — Schluß 5% Uhr.

Hur der Partei.
Bestrafte Verleumdung . Im Reichstagswahlkampf im

Wahlkreise Kronach (Oberftanken ) hatte die katholische Geist¬
lichkeit sich für die Zentrumssache scharf ins Zeug gelegt , und
nach bekannter Manier gegen die Sozialdemokratie gekämpft .Der Kuratus Will in Buschboch, jetzt in Holtfeld , hatte den so¬
zialdemokratischen Reichstagskandidaten , den ArbeitersekretärSeelmann in Kronach in der unflätigsten Weise beleidigt . Derbrave Gottesmann hatte öffentlich behauptet , Seelmann hätte
chon wegen Betrügereien oder Prügeleien fünf Dkonate und

wegen Mißhandlung seiner Eltern drei Monate Gefängnis ver¬
büßt . Diese Behauptung ist glatt erfunden . Seelmann stellte
gegen den Verleumder Beleidigungsklage und erzielie dessen
Verurteilung zu 100 Mk. Geldstrafe . Außerdem wurde dem
Kläger die Veröffentlichung des UrteikS auf Kosten des Ver¬
urteilten in zwei Zeitungen zuerkannt .

Der Geistliche hatte gegen «Seelmann Widerklage wegeneines von diesem veranlaßten Zeitungsartikels angestrengt . Er
-hatte aber damit kein Glück. Der Wahrheitsbeweis für diein dem Artikel aufgestellten Behauptungen wurde geführt und
Seelmann frcigesprochen . Will hat nun auch sämtliche, nichtunbedeutenden Kosten zu tragen .

Richterbeleidignng . Unser Elberfelder Parteiblatt , di «
Freie Presse "

, hatte aus Haspe bei Hagen gemeldet , daß «der
unter dem Verdacht des Konkursvergehens inhaftiert gewesene
Kaufmann Appelhaus , weil er der Bat nicht überführt werden
konnte, nach einjähriger Untersuchungshaft ausdem Gefängnis entlassen toorden ist. An diese , einem bürger¬lichen Blatt entnommene Notiz , knüpfte die „ Freie Presse " die
Bemerkung : Es sei wunderbar , daß der Untersuchungs¬richter über ein Jahr dazu gebraucht habe, um die Schuld¬
losigkeit des „dringend Verdächtigen "

yerauszufinden . Ein
Jahr ^ UchersuchungAhaft sesi doch schließlich kem PappeNstiel .
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Dadurch fühlte sich der Untersuchungsrichter beleidigt und
vevanlaßte ein Strafverfahren gegen den Genossen Hoffmann.
In der Verhandlung wurde festgestellt , datz der erwähnte Kauf¬
mann nicht ein ganzes , sondern „nur " ein halbes Fahr in Un -
tersuchungshaft gesessen habe. Wegen der Bemerkung , daß das
Verhalten deS Untersuchungsrichters „wunderbar " gewesen sei ,
erkannte das Gericht auf 20 Mk . Geldstrafe . Der Vertreter
der Anklage hatte die Kleinigkeit von zwei Monaten Gefängnis
beantragt .

Abgelehnte Richter. Vor der Strafkammer des Detmolder
Landgerichts sollte sich Sonnabend Genosse Dreckshage aus Bie¬
lefeld, Redakteur 'der „Volksmacht "

, wegen Beleidigung des
RedaktourS Staercke von der liberalen „Lippischcn Landcszei-
tüng " verantworten . Er hatte eine Korrespondenz aufgenom-
men, worin das Gebühren der Landeszeitung nach der Bekannt¬
gabe eines „kaiserlichen Gnadenaktes " gekennzeichnet war , durch
den dem Detmolder Bataillon gewisse lippische Traditionen
verliehen worden 'waren . Das Schöffengericht zu Detmold hatte
den Genossen Dreckshage zu 7b Mk . Geldstrafe verurteilt und
zu dieser Verurteilung eine Begründung geliefert , die einige
merkwürdige Stellen enthält . Der Richter stellte sich auf den

' Standpunkt , das; durch den „kaiserlichen Gnadenakt" dem lippi-
schen Volke tatsächlich eine Ehrung erwiesen worden sei, und
daß es sich hier um schamlose Angriffe handle. Durch diese Be¬
gründung sah sich der Genosse Dreckshage veranlaßt , sowohl die
Richter der Strafkammer , sowie die sämtlichen übrigen lippr-
schen Richter abzulehnen . Die Verhandlung wurde darauf ans¬
gesetzt, damit das Oberlandesgericht Celle Gelegenheit hat , über
den Ablehnungsantrag zu entscheiden .

XommiiualpolM.
Trutschneureut , 28 . April . Bei den heutigen Bürgevaus -

schutzwcchlen der 3. Klaffe stimmten von 333 Wahlberechtigten
202 ab . Auf die sozialdem. Liste entfielen 124 bezw . 122 Stim¬
men und erhielt dieselbe 14 Sitze. Auf die Vereinigte Volks¬
partei entfielen 60 bezw. 67 Stimmen , gleich 6 Sitze . In letzter
Stunde gaben unsere Gegner noch ein Flugblatt heraus , das
geradezu schamlos war . Wir werden den Herrschaften die
Quittung aber überreichen. Wenn die Flugblatffchreiber ehr¬
lich wären , würden sie mit Namen dienen , damit sich der ver¬
dächtigte Genosse verteidigen kann . Aber dazu sind dieselben
zu feig .

Berzhausen , 20 . April . Die Bürgerausschutzwahlen sind
hinter uns . Wir Sozialdemokraten sind mit unserem Erfolg
zufrieden , wir haben geholt, was für uns zu erwarten tvar .

Legrlshurst . 23. April . Die gestrige zweite Bürgermeister-
Wahl verlief ebenfalls resultatlos , da keiner der ausge¬
stellten Kandidaten die erforderliche Mehrheit erhielt . Es hat
nun eine dritte Wahl stattzufinden . Bringt auch diese kein
endgültiges Ergebnis , dann wirb von der Regierung ein Bür¬
germeister auf die Dauer von 2 Jahren eingesetzt werden.

SevrrstrcdsMirder .
Berichtigung. In Ihrer Nr . 88 vom 1ö. April bringen

Sie unter der Ueberschrift „Ter christliche Engel im Ruhrrevier "

einen Artikel, der sich mit der Person des Unterfertigten be¬
schäftigt . Unter Bezugnahme auf § 11 des Pretzgesetzes ersuche
ich Sie , in die nächste Nummer Ihres Blattes unter der glei¬
chen Rubrik und in der gleichen Schrift folgende Berichtigung
aufzunehmen : 1 . ES ist unwahr , daß ich im Sommer 1901 auf
den Aluminium - und Karbidfabriken in Badisch -Rheinfelden
den Streik eingeleitet und geführt habe. 2 . Es ist unwahr , datz
aktenmätzig feststcht , datz ich mit sehr zweifelhaften Mitteln
wie Versprechungen, die nicht gehalten wurden , 'den Streik ent¬
sachte. 3 . Es ist unwahr , datz ich mich im Laufe des Streiks

'so verhielt , datz mir autzenstehende das Unwürdige meiner
Handlungsweise Vorhalten mutzten. 4 . Es ist unwahr , datz die
badische Fabrikinspektion später die Verhandlungen mit mir
abgebrochen ., weil eS mir an innerer Wahrhaftigkeit mangelte .
5 . Es ist unwahr , datz der Staatsanwalt erst mit der Drohung
mit Zuchthaus die Wahrheit aus mir herauspretzte . 6 . Es ist
-unwahr , datz ich als unfähig und unwahrhaftig blotzgestellt
Ivuvde . 7 . ES ist unwahr , datz ich nun wieder im Ruhrrevier
ausgetaucht sei ; wahr ist, -datz ich seit über drei Jahren in
Bochum i . W. wohne. 8 . Unwahr ist , datz ich in der in Frage
stehenden Versammlung in Hattingen in der Diskussion gesagl
hätte : Auf diesem Boden, wo wir jetzt stehen , mögen .Kämpfe
kommen , von wo sie wollen . Wahr ist, -datz ich nach der Fest¬
stellung der Tatsache, datz für die christlichen Bergleute kein
Streik bestanden habe, wörtlich ausführte : Die christlichen Ge¬
werkschaften als selbständige Organisationen entscheiden auch
selbst darüber , ob ein Streik geführt werden kann oder nicht ;
und auf diesem Boden, -auf dem wir jetzt stehen , werden wir für
alle Zeiten stehen bleiben , mögen Kämpfe kommen von wo sie
wollen. 9 . ES ist unwahr , datz ich die Aeuherung Löfflers .
Damit haben sie Herr Englcr zugegeben , datz sich die christ¬
lichen Gewerkschaften dem Willen der katholischen Fachabteilun¬
gen unterworfen haben und für die Zukunft überhaupt gewillt
find, Streikbruch zu begehen mit -dem Zuruf : Sehr richtig ! un¬
terstrichen Hobe. Wahr ist, datz ich in dieser Versammlung den
Ausführungen des Hirsch-Dunkerschen Beamten Lange gegen-
über -darauf hinwies , datz die christlichen Gewerkschaften zum
Streik eine ganz andere Stellung einnähmen, wie die katho¬
lischen Fachabteilungen , datz sie auf den Streik als letztes Mit¬
tel nicht -verzichten können und würden .

Wilhelm Engel
Sekretär des christlichen Metallarbeiterverbandes .

Bochum , Wiemelhanserstratze 13.
Wir haben bereits in unserer gestrigen Nummer richtig

gestellt , datz eS stch in dem Falle nicht um den Rheinfelder
Engel handelte und auch davgelegt, wodurch die Verwechslung
entstanden ist . ES hätte daher der langatmigen Berichtigung
nicht bedurft .

Hur dem Cande.
Turlach .

— Maifeier 1912 . Für die diesjährige Maifeier ist bis
jetzt folgendes Programm vorgesehen: Diejenigen Partei - und
Gewerkschaftsgen-offen , die -ohne Schädigung feiern können,
treffen sich Mittwoch nachmittag 2 Uhr im „Schwanen" zu
einem gemeinsamen Ausflug . Abends 8 Uhr findet die übliche
Feier in der „Festhalle" statt . Nebst einen: Prolog sind Maffen-
gesänge vorgesehen. Liederbücher -hierzu sind zum Preise von
5 Pf . im Saale erhältlich. Als Festredner ist Gen . Landtags¬
abgeordneter Kräuter - Freiburg gewonnen. Die bekannten
Humoristen Fröhlich und Stauch werden das Fest durch einige
Vorträge verschönern . Zum Schluffe soll für die alten und
jungen tanzlustigen Partei - und Gewerkschaftsgenossen ein
Tänzchen sich anschlietzen . Veranstaltet wird das Fest, wie all¬
jährlich, gemeinsam von Partei und Gewcrkschaftskartell. Tie
Genoffen werden jetzt schon ersucht , für starken Besuch der Mai¬
feier zu wirken.

— Dir Pocken . Eine hiesige Familie und eine Familie in
Grötzingen wurden- für pockenanstecku -ngsverdäch -
tig exSärt.

Bruchsal.
— Anläßlich der gestrigen Kontrollversammlung kam eS in

zwei hiesigen Wirtschaften zu groben Ausschreitungen. Mit
Stühlen und Schürhaken wurde dreingeschlagen, so -datz Mur
flotz. Die Polizei mutzte einschreiten.

Kttlingcn .
— Submifsionsblüte . Die Bauinspektion Karlsruhe -hatte

die Erstellung eines Eisenge.länders an der Materialgrube im
Submissionswege ausgeschrieben. Es wurden von hiesigen Ge¬
schäftsleuten und solchen in Ettlingenweier Offerten einge¬
reicht , die zeigten, wie schlecht in Hmrdwerkerkreisen gerechnet
wird, denn das höchste Angebot betrug 1130 Mk -, das niederste
506 Mk. Schmiedmeister Ecker hatte das niederste Angebok
geniacht; er erhielt auch den Zuschlag. Hoffentlich kommt er
auf seine Rechnung, ohne das Manko an den Arbeitern heraus¬
zuschinden .
Baden -Baden .

— Die Fahrt der Luftschiffe „Schwaben" nach Frankfurt
und „Viktoria Luise" von Frankfurt nach Qos -Baden mit einer
Begegnung in Heidelberg ist heute unterblieben . Nach einer
Meldung wegen zu staäen Westwindes, nach einer anderen
Meldung wegen Mangels an Passagieren . Die Taffache, datz
die Fahrt nicht ausgeführt wurde , gab Anlatz zu dem Gerüchte,
datz in der Luftschiff-Halle Oos ein Brand entstanden sei , durch
den das Luftschiff „Schwahen" schwer beschädigt worden sein
sollte . Glücklicherweise entbehrt dieses Gerücht jeder Grund¬
lage. Voraussichtlich wird die BogeguungZfahrt der beiden
Luftschiffe heute stattsinden .
Qffenburg.

— Die Maifeier findet am 1 . Mai , abend? 8 Uhr, in -der
„ Michelhalle" statt . Das Programm , das aus Musikvorträgen
(Stadtkapelle ) , Gesang (Verein „Freiheit "

) , Festrede von Hor-
ter-Karlsruhe und Theatervorführungen (Deutsche Volkslieder)
besteht , dürfte jedermann befriedigen . Programme , die jetzr
schon bei den Vertrauensleuten zu haben sind, kosten 20 Pf . pro
Person und berechtigen zum Eintritt . -Genoffen, Gewerk¬
schaftler! Rüstet für die Maifeier , des Weltfeiertags -der Prole¬
tarier -aller Länder .

— Am Frauentag , 12 . Mai , werden die Genossinnen sich
auch hier in der „Alten Pfalz " zusammenfinden , um für -die
Forderungen der Frauen zu demonstrieren . Abg . Mansch
wird über die Forderungen - und Rechte der Frauen sprechen.

Oberachern» 23 . April . Gestern abend stürzte der 66jährige
Knecht Rapp old so unglücklich die Stiege herunter , datz er
sofort tot -war .

Seckenheim , 23 . April . Der Landwirt Peter Braun fuhr
gestern nachmittag kurz nach 4 Uhr mit einem Fatz Jauche aufs
Feld und nahm auf seinem Wagen zwei Knaben des Taglöh -
ners Weber mit . An der Wegbieyung beim Wasserturm , wo der
Weg sehr schlecht fft , kippte der Wagen plötzlich um . Braun
und der eine Knabe tonnten noch abspringen , während der an¬
dere 10 Jahre alte Knabe unter das Pfu -Hlsatz mit 760 Liter
Inhalt zu liegen kam und von demselben erdrückt wurde. Der
Junge vermochte sich noch unter dem Fatz herauszuarbeiten ,
sprang noch einmal auf und fiel -dann tot zu Boden.

Ladenburg , 33 . April . Ein grätzlicher Unglücksfall ereignete
sich gestern im hiesigen Eisenwerk. Beim Auflegen des Trans -
missionsriemenS während des Betriebs wurde dem Arbeiter
Carle von der Transmission beide Beine abgerissen und der
Körper mehreremal um die Welle geschleudert. Carle war so¬
fort tot . Der Körper blieb so lange hängen , bis die Gerichts¬
kommission an Ort und Stelle war .

fl«; der 5tadt.
* Karlsruhe , 24 . April.

Sozialdemokratischer Verein .
Auf . die heute abend im „Auerhahn " stattfindend«

Vierteljahrs -Versammlung mit Vortrag des -Gen. Stadtrat
Dr . Dietz sei nochmals hingewiesen.

Ergon -Kosmos , Maschinenfabrik Bannwaldallee 43 .
Die Firma suchte in letzter Zeit wiederholt Arbeiter in

hiesigen Zeitungen . Um die Metallarbeiter vor Schaden
zu bewahren, teilen wir mit , daß die Firma hier eingeht
und bereits mit der Demontage der Maschinen begonnen
wurde. Infolge Differenzen sind übrigens in letzter Zeit
nahezu alle noch dort Beschäftigten nacheinander aus dem
Betrieb getreten .

' Wir ersuchen deshalb , keine -Arbeit bei
dieser Fabrik anzunehmen .

Deutscher Metalllarb-eiter -Verband .
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Bortragskurs des Metallarbeiterverbandes .
In seinem Bortrage vom Dienstag abend führte Herr

Ingenieur W o l d t seine Zuhörer durch die Fabrikkontore. In
Wort und Bild vorzüglich zeigte er die organische Gliederung
und Präzision des modernen Fabrikbureaus . Wir sahen da ,
wie die Fäden der geistigen „Teilarbeit " aus dem Jngenieur -
bureau , kaufmännischen Abteilung rc . zusammenlaufen im Di»
rektionsbureau und Realisierung der geistigen Arbeit im Be¬
trieb durch die Arbeiterschaft . Die Direktion tappt nicht mehr
im Dunkeln , genau ist schon vor Beginn der Arbeit alles fest¬
gelegt bis in kleinste , sodatz die Nachkalknlation nach Fertigstel¬
lung höchstens als Kontrolle der Vorkalkulation in Betracht
kommt . Aber auch auf Liesen Gebieten sehen wir die mensch¬
liche Arbeitskraft immer mehr verdrängt durch maschinelle Ein¬
richtungen. Der Meister im Betriebe bat nur noch Ueberwach -
ungsfunktionen , er mutz nach den Vorschriften, welche er aus
dem Bureau erhält , die Arbeiten fertigen laffen, der Portier
wird überflüssig durch sinnreiche Apparate , welche jede Minute ,
welche der Arbeiter im Betriebe verbringt , automatisch kontrol¬
lieren und fefthalten .

' So sahen wir also am Ende , wie der gewaltige Entwick¬
lungsprozeß aus dem ehemaligen patriarchalischen Verhältnis
zwischen Meister und Geselle, wobei beide Teile gegenseitig auf¬
einander angewiesen waren , etwas ganz anderes gemacht hat .
Menschen , die sich nicht gegenseitig sehen und kennen , stellen
durch das System der Teilarbeit , welche mitunter -Hunderte von
Händen erfordert , die wunderbarsten Maschinen her. Diese
trägt nicht mehr den Individualismus des Verfertigers , denn
als solcher kommt , mehr -wie die menschliche Arbeitskraft , wieder
die Maschine in Frage . Der Arbeiter aber bleibt dem Unter¬
nehmer ewig fremd , er sieht in demselben nicht mehr seinen
Freund , mit welchem ihn gemeinsames Interesse verbindet,
sondern den Ausbeuter und Unterdrücker der persönlichen Frei¬
heit, der überall -dort , wo ihm die Kontrolle durch Menschen un¬
zuverlässig oder zu kostspielig erscheint, auch wieder kalte Ma¬
schinen seht , die Interessen sind nun entgegengesetzt und lösen
die wirtschaftlichen Kämpfe aus , welche naturgemäß mit dem
Wachstum der Industrie ins Ungemesscne an Umfang zuneh¬
men und die Arbeiter selbst zum Zusammenschluß in ihren Be¬
rufsorganisationen zwingen.

Der MetallarbeiterverbanL hat mit der Veranstaltung dieser
vier Vorträge durch den Ingenieur Herrn W o l d t einen guten
Griff getan ; sicher werden alle Teilnehmer sehr diel daraus ge¬
lernt haben und ihrer Organisation Dank wissen .

Das Bad . Wander -Taberkulose -Museum.
Herr Profeffor Starck läßt unSals Erwiderung auf un¬

sere Kritik der Wandertuberkuloseausstellung folgendes zu¬
gehen :

„In der Nummer 96 des Volksfreundes findet sich eine
Kritik des zurzeit hier ausgestellten Tuiberkuiofemuseums, auf
die ich Sie bitten möchte , die folgenden Bemerkungen zu ge¬
statten , Die Besprechung ist sachlich zum Teit gewiß berechtig! ,
so wenn gesagt wird, datz die Sammlung der Ergänzung
bedarf , -datz inanches erneuert wenden sollte , und datz einige Ge¬
genstände defekt seien. Ein Wandermuseum fft manchen Schä¬
digungen auSyesetzt und es befindet sich gerade jetzt hier , um
einer gründlichen Reparatur und EvgäiMNg unterzogen zu
werden. Man hätte eS vorgezogen, eS erst nach dieser auszu -
siellen, doch war dies aus äußeren Gründen nicht angängig ,
so datz nur die Wahl blieb, es entweder gar nicht , oder in sei¬
ner jetzigen Gestalt dem Karlsruher Publikum zu zeigen ; wir
zogen das letztere vor in der Erwägung, , datz eine wohltätige
Stiftung , wie diese, auf eine gewisse Nachsicht rechnen darf ,
so lange sie ihren Zweck erfüllt , der Belehrung des
Publikums zu dienen .

Wir glauben , datz das Museum diesem Zwecke trotz man¬
cher ihm archaftender Mängel entsprechen und so manches Gute
stiften kann. Wenn Ihr Referent dies in Zweifel zieht, indem
er meint , datz dem Laien die Ausstellung nicht genügend ver¬
ständlich gemacht werde , so war es ihm gewiß nicht bekannt, datz
täglich mehrere Führungen (deren Stunden durch Anschlag im
Ausstellungslokal bekannt gemacht sind) durch hiesige Aerzte
stattfinden , die dies dankenswerte Opfer an Zeit und Mühe
im Interesse öffentlicher Aufklärung gebracht haben . Bei die¬
sen Führungen ist jedermann willkommen.

Für Ihre Anregungen , so weit sie Berbefferungen betref¬
fen (z . B . die Ersetzung wissenschaftlicher Bezeichnungen durch
allgemeinverständliche populäre Benennungen ) sind wir Ihnen
schr dankbar und -werden diese tunlichst berücksichtigen, be -
-dauern nur , datz die Besprechung in Ihrem Matte so völlig
negativ gehalten ist . Dadurch , datz sie lediglich die Mängel
hervorhebt, schreckt sie vom Besuch der Ausstellung ab , während
wir gerade von Ihnen Förderung unserer Propaganda gehofft
hatten , da sie dem Volkswohl zu dienen strebt, indem sie -das
große Publikum über das Wesen dieser Volksscuche aufzuklären
sucht, um so jedermann mit den Mitteln ihrer Verhütung und
Bekämpfung bekannt zu machen.

"
-Herr Profeffor Starck verkennt offenbar die Absicht un¬

serer Kritik . Wenn er bemerkt : . . . „ indem sie ( die Ausstel¬
lung ) über das Wesen dieser VvlkSs-cuche aufzuklären sucht, um
so jedermann mit -den Mitteln ihrer Verhütung und Bekämpfung
bekannt zu machen " , so ist cs ja gerade das , was wir bei der
Ausstellung in systematischem , leichtverständlichen Rahmen ver¬
mißten . Was hier dem Fachmann vielleicht als nebensächlich
selbstverständlichund unbedeutend erscheint, kann für den Laien
von größerer Wichtigkeit sein, wie vielleicht ein fertiges Präpa¬
rat , welches allerdings wieder das Hauptintereffe des Fach,
mans für sich in Anspruch nimmt .

Es freut uns sehr, daß einigen in unserer Kritik gegebenen
Anregungen Folge geleistet werden soll, wenn nun die berufenen
Faktoren weiter gehen würden und auch den Schwerpunkt un¬
serer Bemängelung anerkennen -wollten, den Krankheits¬
gang und vor allem auch die Krankheitsursachen ,
leichtverständlich als zusammenhängendes Ganzes zu Gesteht zu
bringen , so würde die Ausstellung unschätzbaren Nutzen bringen
und die Schwierigkeiten, welche sich einem solchen Werke ent¬
gegensetzen , reichlich auSgleichen. Die ärztlichen Führungen
siiw--zweifellos sehr -dankenswert , aber sie können das fehlende
leider nicht ersetzen . Die geleistete Arbeit und -das edle Be¬
streben des TuberkuloseausschuffeS resp. des bad . Frauenvereins
verkennen wir durchaus nicht, im Gegenteil , nach dieser Rich¬
tung sollte unsere Kritik keinesfalls wirken.

Studentische Bolksunterrichtskurse . Nächsten Montag , den
29 . April , nehmen die studentischen Volksunterichtskurse wieder
ihren Anfang . Die Kurse treten jetzt in das 4 . Semester ihreS
Bestehens ein. Sie haben -den Zweck, der -Schule entwachsenen
Personen Unterricht in den Elementarfächern zu erteilen , um
früher erworbene Kenntnisse aufzufrifchen und zu ergänzen.
Minner und Frauen jeden Alters und Berufs können daran
teilnehmen. In politischer und religiöser Hinsicht stehen die
Kurse auf streng neutralem Boden . Wir können den Arbeitern
und Arbeiterinnen , -welche ihr Können erweitern und vertiefen
wollen , nur empfehlen, die Kurse und Vorträge fleißig zu bc -
suchen. Ueber Unterrichtsplan usw . finden unsere Leser näheres
im Inseratenteil unserer heutigen Nummer .

Der Anti -Ultramontaue Reichsverband veranstaltete am
Sonntag abend im Eintrachtsaal eine öffentliche Versamm¬
lung , die sich eines guten Besuches erfreute . Als Referent
war Graf v . Hoensbroech (ehemaliges Mitglied der S . I .) ge-
toonnen, der das Thema „Jesuitenorden und Jesui -
tismus " behandelte . Fm Verlaufe feines Is-Lstündigen Vor¬
trages , der nicht völlig frei von Einseitigkeiten war und auch
durch Ausdrücke wie „Umstürzler " usw . die Anschaumig -des Re¬
ferenten über die Sozialdemokratie verriet , versuchte er einen
Ueberblick über die Form und den Geist -des Jesuitenordens
zu geben. Der Jesuitenorden , so führte der Referent aus ,
-wurde am 27 . September 1640 von Ignatius -von Layola uns
einigen Gefährten gegründet und von Paul III . beftättgt . Im
Jahre 1773 wurde er von hem Papste Clemens XIV . aufge¬
hoben , jedoch bereits 1814 -wie -derhergestellt. Zur Zeit zählt er
etwa 16 300 Mitglieder . Seit 1872 ist er in Deutschland ausge -
hckben . Er zerfällt in vier Klassen : Novizen, S 'kolastiker , Coad -
jutoren , Professen des Ordens . Trotz gegenteiliger . Behaup¬
tungen müssen die Missionen und Exerzitien als Haupttätig -
keit des Ordens -bezeichnet werden. Was den Wirkungskreis
des Ordens betrifft , so interessiert er uns vor allem in Hin¬
sicht auf das Vaterland , den Staat , die nichtkatholischen Kon¬
fessionen, sowie auf die Kultur überhaupt . Was das Vater¬
land betrifft , so kennt der Jesuit -dieses nicht , darf es nMt
kennen, da sogar jede Zusammengehörigkeit mit -der Familie
und -den Mutsverwandten verworfen wird . Er ist internatio¬
nal und kosmopolitisch . Der Staat ist nach der Lehre des
Jesuitenordens der Jurisdiktion der Kirche unterworfen und
zum Gehorsam verpflichtet. Ter Staat mutz tun , was die
Kirche vorschreibt . Jeder Eid ist lösbar durch den Papst . Die
Kirche hat sich nicht an geschlossene -Verträge zu -halten , tvvhk
aber der Staat der Kirche gegenüber . Die Kirche ist überall
letzte Instanz . Den anderen Konfessionen gegenüber ist der
Friede ausgeschlossen . Ewiger Krieg ist den Ketzern geschworen .
Theoretisch sind heute noch alle Ketzer und Schismatiker der
Todesstrafe schuldig . Die Auffassung der Kultur ist am besten
dokumentiert in ihrer Verwerfung der Klassiker (Goethe, -Schil¬
ler , Lessing ) . Eine Wissenschaft gibt eS für den Jesuitenorden
nur soweit, als sie der Zensur der Kirche Gehorsam leistet. Der
Jesuitenorden ist daher höchst gefährlich. Wir müssen uns , so
schloß der Redner seine mit Beifall - aufgenommenen AuSfiih -
rungen , Pt einer Organisation zusammenschlietzen, die ein stirr-
kes Gegengewicht gogen diese mächtige Vereinigung Mdet . % .
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Betreffs der Gewährung von Unterstützungsgeldern an die

Angehörigen von Mannschaften , welche zu einer Uebung einge-
zogeu sind , werden wir gebeten , zu berichtigen, das; der An¬
spruch aus Erlangung der Unterstützung l>eim Bürger¬
meisteramt . nicht beim Polizeibureau , anzubringen ist,
und zwar in erster Linie durch die Ehefrau unter Vorlage eines
Ausweises, an» besten Familienstammbuch. Von der Vorlage
des Militärpasses kann hier Umgang genommen werden, da
das Bürgermeisteramt Verzeichnisse über die erngerückten
Mannschaften vom Bezirkskommando erhält .

Der alte Unfug. Gestern nachmittag erlitt ein ISjährigcr
Schlosserlehrling aus Duvinersheim in einer hiesigen Ma¬
schinenfabrik dadurch einen Unfall , daß er mit einem scharf ge¬
ladenen Revolver spielte, der sich entlud , wobei ihm die Kugel
in die linke Hand eindrang . Der Verletzte mußte sich in das
hiesige .Krankenhaus begeben , wo die Kugel entfernt wurde.

Angeschossen wurde gestern nachmittag der 9 Jahre alte
Sohn eines im Vorort Rintheim wohnhaften Maschinenformers ,
als er im sogen . Brüchle (Gemarkung Durlachs Brennesseln
zum Füttern der Gänse holen wollte. Dem Knaben drang ein
Schrotkorn in die linke Kopfseite und eines in den linken Arm.
Die Verletzungen sind nicht lebensgefährlich. Als Täter kommt
« in Jagdhüter aus Durlach in Betracht .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Jnstrumeutal -Berein . Am Samstag Abend gab dieser hier

bestens bekannte Verein tm großen Mjuseumssaal sein diesjäh¬
riges 3 . Konzert» zu welchem man als solistische Mitwirkende :
Frau Marie Meißner (Sopran ) und Herrn Kammer¬
musiker Suttner (Horn ) gewonnen hatte . Dieser Abend
zeichnete sich besonders durch ein wirklich gediegenes, künst¬
lerisch wertvolles Programm aus , wie es seit langem nicht mehr
geboten wurde . Herr Dkusikdirettor Theodor Münz leitete
das Vereinsorchester (50 Ausübende ) mit sicherer Hand und hals
ihm über die mancherlei verborgenen Klippen und Fährlichkeiten
stets glücklch hinweg. Mit der Wiedergabe von Beethovens
2. Sinfonie in D - dur , op . 36 , hat sich der Jnstrumentalverein
unstreitig ein unvergängliches Lorbeerblatt in seine, an schönen
Erfolgen so reiche Geschichte geflochten; denn wer die Schwierig¬
keiten und Tiefen dieses erhabenen Werkes kennt, muß deshalb
von -der Leistung des ausübenden Orchesters angenehm über¬
rascht und von anerkennender Bewunderung erfüllt gewesen
sein . Die einzelnen Instrumente waren gut besetzt und kamen
tonrein znm Ausdruck , die Ausübenden waren sich ihrer hehren
Ausgabe voll bewußt und konnte man aus jedem Satz deutlich
) ie Liebe und Begeisterung heraushören , mit der sie sich der
idealen Sache Hingaben . Ferner verdient das Präzise Zusam-
inenspiel und das stoffliche Erfassen einer Beethoven-Sinfonie
uneingeschränktes, vollstes Lob . Aber auch in den anderen
Progvammnummern : Ouvertüre zur Oper „ Don Juan "

(Mo¬
zart ) und Orchesterbegleitung zum „Es-dur -Horn--Konzert"
(Rhozart) bekundet sich merklich die fortschreitende Routine der
Bereinsmitglioder im Orchestersviel. Daß aber hierin das
Hauptverdienst bei dem Bcreinsdirigenten , Herrn Musikdirektor
Tbeod . Münz , zu suchen ist , braucht nicht erst wieder erivähnt
zu werden ; ihm gebührt die Krone des Erfolgs für die künst¬
lerische Höhe , aus welcher sich jetzt der Jnstrumentalverein be¬
findet. Frau Marie Meißner sang eine Arie von Glück
und dann noch Sopranlider von Schumann und ^ Mendelsohn
mit entsprechender, wohlklingender und weicher Stimme ; be¬
sonders die letzteren sprachen derart an , daß sich die Sängerin
noch zu einer „ Zugabe bewegen lassen mußte . Herr Kammer¬
musiker Josef Suttner trug das 2 . Konzert für Horn in
Es -dnr , op. 418 , von Mozart lmit Orchesterbegleitung in tech¬
nischer Vollkommenheit vor. Der klangvolle , feststehende Ton ,
der bestimmte Ansatz und die Fertigkeit in der Behandlung des
Trillers lernten uns neuerdings wieder Herrn Suttner als
Meister seines Instrumentes schätzen. Stürmischer Beifall und
ein herliches Kranzgebinde zeichneten die künstlerischen Dar¬
bietungen des Vortragenden aus . Ferner hatte Herr Direktor
Münz auch noch die Begleitung der Gesänge am Flügel über¬
nommen und entledigte er sich dieser Aufgabe mit gewohntem
Feingefühl und dezenter Tongebung . W . Sch.

Heues vom rage.
Todesfall .

Bamberg , 23 . April . Der Erzbischof von Bamberg , Dr . v.
Abert , ist heute nachmittag 3 % Uhr gestorben.

Fahrlässiger Schütze .
Posen, 23 . April . In Filehnc erschoß der 19jährige Bureau -

gchilfe Ueckiet aus Unvorsichtigkeit mit einem Tcschiu ein 29-
jähriges Mädchen . Der leichtfertige Schütze wurde in Haft
genommen.

Dreifaches Todesurteil .
Bielefeld, 23 . April . Das hiesige Schwurgericht verurteilte

beute nach dreitägiger Verhandlung den Schneider Alexander
S t a ck o w i tz , dessen Bruder A n t a n und den Gelegenheits¬
arbeiter Johann Millich , die am 7. November den Polizei -.
Sergeanten Kellermann erschossen hatten , zum Tode.

Schwere Kindes -Mißhandlung .
Köln, 23 . April . Der mysteriöse Tod eines Waisenkindes

beschäftigt augenblicklich die Kölner Staatsanwaltschaft . Die
Leiche eines Mädchens aus dem Waisenhause wurde von der
Staatsanwaltschaft beschlagnahmt. TaS Kind soll infolge von
Mißhandlungen gestorben sein . Die Leiche toird zur Feststel¬
lung der Todesursache obduziert werden.

Eine Seelenmesse mit Hindernissen.
Athen , 23 . April . Auf Veranlassung der Behörde sollte

gestern für den ermordeten Fürsten von Samos , Kopassi

Effendi, eine Seelenmesse gelesen werden. Die Volksmenge
demonstriert aber in lärmender Weise gegen die Abhaltung des
Gottesdienstes für Kopassi Effendi und setzte schließlich auch
durch , daß die Messe für den Mörder des Fürsten , Paridos , ge¬
lesen wurde, der als Märtyrer gefeiert wirh.

Große Kälte .
Serajewo , 23. April . Hier herrscht eine außerordentlicheKälte. In Klasernica wurde die 70jährige Bäuerin Vakis er¬

froren aufgefundcn , ebenso ihre 6jährige Enkelin.
Aufsehen erregende Affäre.

Petersburg , 23. April . Zwei Haussuchungen in der Peters¬
burger Aristokratie, die von einem großen polizeilichen Aufge¬
bot vorgenommen wurden , erregen viel Aufsehen. Sie wurden
vorgenommen beim Fürsten Obolenskh, der Beamter für beson¬
dere Aufträge beim Minister des Innern ist und bei Madame
Ssollob , der Schwiegermutter des Fürsten Obolenskh. Diese
hatte ihre zwei Enkelinnen , die bei ihrem Stiefvater und ihrer
rechten Mütter wohnten , gewaltsam ins Ausland entführt .
Obolenskh und Frau Ssollob verwalteten das große Vermögender entführten Kinder . Der Untersuchungsrichter beschlag¬
nahmte bei beiden wichtige Dokumente.

Unterschlagungen.
Petersburg , 23. April . In Nikolajew wurden bei einer Re¬

vision in der Kreditgesellschaft große Mißbräuche aufgedeckt . Es
sind Fehlbeträge von über 4 Millionen Mark aufgedeckt worden.
Auch große Betrügereien wurden verübt . So sind bei dem
Geldinstitut bereits amortisierte Obligationen maffenhast wieder
in Umlauf gesetzt worden. Verschiedene Verwaltungsmitgliederwurden verhaftet .

Die Katastrophe der Tüaaic.
Neuyork , 23 . April. Verschiedene Zeitungen veröffent -

lichen eine Unterredung mit eineni Angestellten des Re¬
staurateurs auf der Titanic , namens Mitey . Dieser sagte
aus , daß das letzte an Bord der „ Titanic " eingenommene
Diner von besonderer Lustigkeit begleitet war . Ter Küche
soll der Auftrag erteilt worden sein , dieses Mahl beson¬
ders sorgfältig zu bereiten und prunkvoll auszugestalten .
Es solle ein Diner sein , wie noch niemals eins an Bord
eines Ozeandampfers gegeben wurde.

Der italienisch-MWe Krieg.
Rom , 23 . April. Wie hier amtlich bekannt gemacht

wird , ist Enver Bey einer schweren Verletzung, die er in
den Gefechten bei Terna erhalten habe, gestern erlegen.

Berlin , 23 . April . Auf Anfrage in der hiesigen türki¬
schen Botschaft wird mitgeteilt , daß dort von einer Ver¬
wundung Enver Beys und von seinem inzwischen eingetre¬
tenen Tode nicht das geringste bekannt sei . — Vorgestern
war hier noch ein Telegramm Enver Beys cingctrofsen,das allerlei geschäftliche Mitteilungen enthielt , von einer
Verwundung des Majors sei darin aber mit keinem Wort
die Rede gewesen.

Konstantinopel . 23 . April . In hiesigen Militärkreisen
bezweifelt man die Richtigkeit der italienischen Meldung
vom Tode des Freiheitshelden Enver Bey . Es wird ver¬
sichert, daß von diesem Nachrichten aus der allerletzten Zeit
vorliegen.

Rom , 24. April. Tie „ Agenzia Stefani " meldet aus
Buchamez : Vorgestern zeigten sich vor den Forts
starke arabische Reitcrtruppen . die sich indessen noch den
ersten Schüssen der italienischen Artillerie zerstreuten.
Gestern früh griffen große feindliche Massen die Italiener
heftig an . Es entspann sich ein erbitterter Kampf , der bis
2 Uhr nachmittags dauerte und mit einem vollständigen
Siege der Italiener endigte. Ter Feind wurde durch sehr
große Verluste zur Flucht veranlaßt . Die Italiener hatten
7 Tote und etwa 66 Verwundete .

Cetztc Nachrichten .
üniverfität franhfurt .

Frankfurt a . M . , 23 . April . In der gestrigen Stadt -
verordneten -Versammlnng wurde die Universitäts - Vorlage
angenommen. Dagegen stinnnten sänrtliche Sozialdemo¬
kraten (26) sowie vier Mitglieder der Volkspartci . Dafür
waren 43 Mitglieder .

]Waurerftmk ,
Linz, 23 . April . Hier ist ein allgemeiner Maurerstreik

ansgebrochen. Die Gehilfen verlangen einen Stnnden -
lohn von 80 Heller, der bis 1914 auf 55 Heller steigen soll.
Außerdem verlangen sie Verkürzung der Arbeitszeit .

Die Menen Gemeinclewaklen.
Wien. 23. April . Bei den heutigen Gemeinderats¬

wahlen des 4. Wahlkörpers wurden vier Christlich -sozUale
und 6 Sozialdemokraten gewählt. Es sind 11 Stichwahlen
erforderlich und zwar zwischen 8 Christlich -sozitllen und 8
Sozialdemokraten und zwischen 3 Chiristlich-sozöalen und
3 Freisinnigen . Bisher würen 14 von den 21 Mandaten

des 4. Wahlkörpers in den Händen der Christlich-sozialen
und 7 in den Händen der Sozialdemokraten.

Der flufftand in JVIarohho.
Paris , 23 . April . Ausführliche Berichte, die jetzt ausFez eintreffen , lassen erkennen, daß der Aufruhr ganzaußergewöhnlich blutig war und daß die Hauptstadt Ma¬

rokkos sich tagelang in der Gewalt der blutdürstigste,,Uebeltäter befunden hat . Tie Zahl der Opfer , die der Auststand erforderte , wird man wohl niemals erfahren , da der
offizielle Bericht nur die europäischen Toten und nicht dasermordete Volk aufzählt . Sicher ist, daß die marokkanische,Hauptstadt noch für lange Zeit ein sehr zweifelhafter Boden
für europäische Kultur -Mission sein wird .

Bei dem Aufstande in Fez und den nachfolgenden
Kämpfen wurden insgesamt 68 Personen getötet und 74verwundet.

Tanger . 23 . April . Unruhen ernster Natur sollen m
Marakesch ausgebrochen sein , wo sich verschiedene Stämme
gegen die französische Herrschaft empört hätten . Bis jetztwar . es jedoch nicht möglich , eine Bestätigung dieser Ge¬
rüchte zu erhalten .

Tausend Juden in Fez ermordet .
Wie gemeldet, hat sich die Wut der AufständischenEin¬

geborenen, die mit Muley Hafids „Verrat " unKifrieden
sind , zuerst in Plünderungen, ' namentlich der „Mellah" ,des Judenviertels der Hauptstadt , entladen . Dabei ist es!wie jetzt bekannt wird , zu einem unge heurenMas -
saker gekommen . Telegraphisch wird darüber berichtet; :

P a r i s , 22 . April. Nach einer Havas-Meldung aus
Tanger sind bei der Plünderung des Judenviartels in
Fez etwa 1000 Juden getötet worden . Die Zahl
der verwundeten Juden sei sehr beträcht -
l i ch und das Elend unter diesen sehr groß.

Vas Streikblutbad .
Petersburg . 23 .April. Die Reichsduura nahmmit großer Mehrheit die Dringlichkeit der Interpellation

über die Ereignisse am Lena -Strome an, die von den Ka»
betten , Sozialdemokratenund Oktobristen ein gebracht wor»
den sind . Der sibirische Abgeordnete Schilo bnuht« einen
Vorschlag der Arbeitergruppe ein . nach welchem die Vor¬
kommnisse durch eine Parla -mentskommisston untersucht
werden sollen. Der sozialdemokratische Abgeordnete Tschili-
pin stellte im Namen einer Gruppe von Abgeordneten den
Antrag, in dem die Notwendigkeit einer Gesetzesvorlagr
zur Regelung der Dingung von Arbeitern für dße Gold-
und Platin - Werke , ferner zur Regelung der Arbeitszeit
und der Wohnungsverhältnisse , sowie zur Einbeziehung de,
Arbeiter der Goldwäschereibezirke in Sibirien in die Un¬
fall-, Kranken- und Jnvaliditätsversichierung betont wird.
Tie Interpellation der Sozialdemokraten wurde mit 91
gegen 76 Stimmen abgelehnt ; die Interpellationen der
Kadetten und Oktobristen wurden mit großer Mehrheit an¬
genommen . Der Präsident der Duma erklärte, daß über
den Vorschlag der Arbeitergruppe nicht abgestimmt werden
könne, da er ungesetzlich sei .
treues Aufflackern des Grubenarbeiteritreiks .

London, 23 . April. 1400 Grubenarbeiterweigerten sich
in Ashton an der Tyne die Arbeit wieder aufzunehmen,da ihnen die bei den Verhandlungen zugestandenen Löhne
nicht ausgezahlt worden seien .

Masserstand des Rheins .
24 . April.

Schusterinsel 1 .41m , gef . 0 cm, Kehl 2 24m , gef . 3 cm
Widdau 3 .68 m, gef. 0 cm , Mannheim 2 .84m , gef. 1 cm.

Briefkasten der Redaktion .
I . F . Nach Leipzig rangiert in der Einwohnerzahl Dies -

den niit »46 882 Einwohnern .
Singen (Amt Durlach ) . Ob G . von dort stammt, wisse»

wir nicht .
F . M . , hier. Hamborn ist eine Landgemeinde im Reg .-

Bez . Düsseldorf, Eisenbahnstation Neumühl . Die Strecke fin¬den Sie im Reichskursbuch. Auskunft erhalten Sie am Fahr¬
kartenschalter.

■Veretnaanzetger.
Karlsruhe . (Deutscher Arbeitersängerbund , Gau Baden, Bezirk

Karlsruhe . ) Den verehrlichen Bezirksvereinen zur Nach¬
richt , daß von heute ab im Lokal zum „Auerhahn", Schützen -
straßc 58, zwei Chorlieferungen zum Abh- len bereit liegen.
Wir bitten die Bereinsvorstände . dies baldigst zu bewerk¬
stelligen . 7415

Karlsruhe . (Sänger -Kartell . ) Sonntag , 28 . April , vormittags
11 Uhr, findet bei Lichter, Kaiserstratze 13, Gesamtprobe
zur Maifeier statt . Die angeschlossenen Vereine werden
um vollzähliges und pünktliches Erscheinen gebeten. 7412

Durlach . (Deutscher Holzarbeiterverband . ) Am Samstag , den
27. April , abends von 5,10 Uhr bis 7,19 Uhr findet im Lo¬
kal zum „Darmstädter Hof" die Delegiertenwahl zum Ber-
bandstag statt, wozu die Kollegen zur vollzähligen Beteili-
gnna eingeladen werden. Die Ortsverwaltung .

Blaue

Arbeiter - Anzüge
I in nur erstklassigen garantiert echtfarbigen Qualitäten I

Joppe Hose
Prima . Mk. 1 . 95 1. 95
Drell , extra stark . . . Mk. 2 »45 2 . 45
Halbleinen , prima prima Mk. 2 . 50 2 .40

Beachten Sie , dass Sie auf diese Preise noch Rabatt -
Marken oder 5 °/0 Barabzug bekommen:

Joh
.

Herfenstein
Inh . : Fr. Euch

Herrenstrasse 25 .
7410

. . 1 ■ i ,

Schwarze
weiße
gelbe
braune

SsJnfte crtKtUen mft
Pilo, der umibertroffe»
r.en Lrbubcreme, raft>
eleganten Glanz. •:
Rio ift tobe fpariam
im Gebrauch, dabev

färbt n»d>t ab
tW « iw ök Leder.

- - - -

Arbeiter ! Agitiert fnt deilUMssrkund.

Nur 7409
fldlErstrasselSa

Ein Posten

Herren - Aozüge
10.00 , 14 . 00, 21 .00. ZS .00 bis 42 .00

nur Adlerstr. 18 a E . Ildillll nur Adlerstr. 18 z

jfiilrnl- iirunhfii - n . Mstekch
iirr Tischler liiniiitnirii)

- Zahlstelle Karlsruhe . -
Mitgliederversammlung
am Donnerstag , den 85 . April , abends */29 Uhr in bei
„Wolfsschlncht " (Nebenzimmer) , Schützenstraße 10.

Tagesordnung : I . Kassen- und Jahresbericht der Orts -
Verwaltung und der Haupllasse, 2. Neuwahl der Ortsverwaltung ,3 . Verschiedenes . 7405 Die Letsverwattm ^ .
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^ozialdcmokratUclK Partei kaggenau.

Tsder -Anzetge.
Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht , die Ge¬

nossen von dem Hinscheiden unseres Mitgliedes

Ludwig Steimer
in Kenntnis zu setzen .

' Die Beerdigung findet Donnerstag , den 25.
d , Mts, , nachmittags */,6 Uhr statt.

Wir ersuchen um zahlreiche Beteiligung 7414 !
Der Vorstand .

Siijiiiüifiii. Uerelll Karlsruhe.
An, Mittwoch den 24 . April , abends 8 ‘/8 Nhr , findet

-in „ Auerhahn ", Schützenstratze 58, unsere

Quartals- Uersairnnlung
statt. Tagesordnung :

t . Wdrechnung vom III . Quartal 1S11/12 . 2. Vortrag von
stadtrat Dr . Dtetz über : „ Das Arbeiterprogramm von
Ferdinand Lassalle und seine geschichtliche Bedeutung " .

Parteigenossen , wir ersuchen , in Anbetracht dieses hochwichtigen
Themas um zahlreichen Besuch .
7378 Der Vorstand .

Deutscher Kolsarbkitkl -Nerband
Zahlstelle Karlsruhe.

Donnerstag , den 25 . April , abends 1li9 Uhr , in der
„ (SambrinuShalle " , Erbprinzenstraße 30 (Ludwigsplatz ),

DrrtlUUkUSUllluuer -NersaMluus
Kollegen ! Wir ersuchen dafür zu sorgen , daß jede Werkstatt

vertreten ist . 7379
Die Ortsverwaltung.

Die studentischen
VolksoDterrichts-

Rnrse
|p haben sich seit 3 Semestern bewährt
W und nehmen znm Beginn nächster
IW. Woche wieder ihren Anfang .
^ Männer und Frauen jeden
^ Alters und Standes , soweit sie der

Schule entwachsen sind, können an den
M Kursen , die politisch und religiös völlig
M
W

M8
W
ä#
5^3

§ |
M
W
Ä'i*
jSös

Wi

W

S&'is
ÄL
M

ü
N
W-
Xiyi*W-
Hp,
AK'S

neutral sind, teilnehmen. Diese finden
wie bisher im Haptbau der Tech¬
nischen Hochschule abends
von 8 — 10 Uhr statt und werden
in diesem Sommer in folgenden Fächern
abgehalten werden. Rechnen (Unter-
und Oberstufe) Algebra (Unter- und
Oberstufe) nebst den Anfangsgründen || |

M der Geometrie, Schönschreiben, Rund- M
M schrift , Stenographie, deutsche Recht- M
M Schreibung (Unter - und Oberstufe ) und M

wahrscheinlich auch Buchführung. M

M Freitag wieder Vorträge über ver-
j| |

M schiedene allgemein interessierende Ge - M
^ biete . Jeder Kurs kostet 50 Pfennige . Üjj

Anmeldungen und nähere Auskunft : ^
Donnerstag , den 25 . und Freitag , den D

|| | 26 . ds . Mts. , abends 8— V2IO Uhr , M
|*|| sowie auch an den Kursabenden der M
M ersten Woche : Montag, den 28 . April
M bis Freitag , den 2 . Mai Techn. Hoch - |f|
M schule , Hauptbau 2 . Stock links . 741g M

W
Tki a TT liKalnifnnr »

m
Mi?

Die Kursleitung.
fr :

M
m

Ciichiigcr Schneider
auf Großstnrk , findet Jahresstelle .

7393 ??erd. Kiefer, Sadtu-Kadeu.

Ein grosser

'S

hygienischer Erfolg
in der

Kaffee - Behandlung
bedeutet das auf der Internat , hygienischen Ausstellung in Dresden
mit der Goldenen Medaille ausgezeichnete patentamtlich geschützte

Thum ’sche Verfahren
dessen Benutzung wir für Karlsruhe und Pforzheim erworben haben.

Es ist wissenschaftlich einwandfrei festgestellt, dass der Grund dafür, dass viele
Menschen Kaffee schlecht vertragen, in erster Linie darin zu suchen ist , dass sich
beim Rösten des Rohkaffees an der Oberfläche jeder Bohne teerige Verbrennungs-
produkte bilden, die im Kaffeeaufguss die speziell nachteilige Wirkung auf den Magen

und durch diesen auf das Herz ausüben.
(Neuere Literatur : Geh . Med. -Rat Prof. Dr . Harnack : „Ueber die besonderen Eigen¬

arten des Kaffeegetränks .
“ Münch . Med. Wochenschrift Nr. 35, 1911 .)

Das Thum ’sche Verfahren %£ £ KÄS
Goldenen Medaille ausgezeichnet wurde , reinigt und veredelt den Kaffee vor dem
Rösten und verhindert in hervorragender Weise die Bildung der scharfen Verbrennungs¬
produkte an der Oberfläohe der Bohne ohne die Harmonie des Naturproduktes zu stören.

Pfannkuchs Olutluff - Kaffee
nach Thums Verfahren veredelt , zeichnet sich aus durch:

vollendet feinen Geschmack 7220

voll anregenden Genuss
auffallend gute Bekömmlichkeit

und höchsten Grad von Appetitlichkeit

Preis per V* Pfund-Paket 75 , 80 , 90 und 100 Pfg.

Coffein in geröstetem Kaffee . . . ca. 1 bis 1,2 °/o
in Tee . ca. 3 bis 4,0 %
in Kakao (als Theobromin ) . ca . 1,8 bis 2,0 %

Da die brenzlichen und unbekömmlichen Stoffe in dem nach Thumverfahren ver¬
edelten Kaffee fehlen , so kommt der geringe Coffeingehalt in diesem Kaffee
lediglich in angenehm anregender und auffallend bekömmlicher Weise zur Geltung.

Pfamkuc
G . lila ba Ha

über 60 eigene Verkaufsstellen in Baden und Württemberg .

f Pforzheim , Telephon 1166 und 2315 .
Stadtversand :

j KarIsruhe > Telephon 2890 und 1213.

Versand in Postkolli 9 Pfund Inhalt franko jeder deutschen Poststation gegen
Nachnahme durch die Versandabteilung : Karlsruhe-Rheinhafen , Telephon 863.

Tsteht die Broschüre: „Die Veredelung von Kaffee “ durch unsere Ver
llllGlGOjGl L \^ kaufsstellen und unsere Versandabteilung kostenlos zur Verfügung .J
Dr. Thompson ’s

Seifenpulver
' (Sohutzmarka Schwan )

ist billig , bequem , sparsam ,

Staudesöuchauszüge der Stadt Karksruöe.
Geburten : Max Ernst . V . Karl Dörr , Hochbauwerkmeister,

-v- Frieda , V . Theophil Wirnser , Kaufmann , Hilda , V . Lud .
Stecher , Modellschreiner. — Lothar Franz , V. Frz . Horeyseck,
Kaufmann . — Helmut Johann , V . Joh . Bühner , Reserveheizer.
— Walter , V . Jak . Beuschlein, GaSarbeiter .

Todesfälle : Katharina Nonnenmacher , Witwe des Tag¬
löhners Christ. Nonnenmacher, alt 78 I . — Gleichen, alt 4 Mvn.
3 Tg ., V. Severin Schäfer , Zeichner. — Hermann Muzelius ,
Obertelegraphenassistent a . D . , Ehemann , alt 71 I . — Rudolf
Durand , Kellner , ledig, alt 24 I . — Albert , alt 0 Lion . 33 Tg .,
V . Aug. Wich . Gromer , Landloirt . — Karl , alt 2 I . , B . Karl
Koller, Schmied. — Franz Hoffmann , Fabrikarbeiter , Ehemann,
alt 58 I .
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Extrapreise ! Sonderyerkauf von heute bis Sonntag. Extrapreise !
jftousseline, imit.

hell und dunkel gemustert , mit und ohne ffVflBordüren , 70—80 cm breit , je nach Preislage yjj
Meter 60 , 50, 35 £ | U

Zefir
uni und gestreift , für Blusen und Kleider in
grosser Auswahl

Meter 48 und

WoUmousselitie
78in entzückenden Farbenstellungen und Musten,mit und ohne Bordüren , deutsche u. ausL Fabrikate

Meter 1 .35 , 95 M VA

Wasch voile
mpderne Streifen und Punktmuster . Meter

[ Z5 Zefifj feine Wäschequalitäten , 80 cm
breit , feinfädig . . . . Meter 1 .10, 85,

Foulard , 75/30 cm Ersatz für Seide
Meter 1 .45

Z5

Kleiderleinen
Shantung imit . für Costüme und Kleider in
vielen modernen Farben . Meter

Voile-Bordüren
118 cm breit , in aparten Farbenstellungen , Ql } 3
bestickt oder bedruckt , . . . . . . Meter 3.25 , £ | ^

Stiekereistoffe
Grosse Posten 110/120 cm breit , Schweizer
Fabrikate in enormer Musterauswahl

Meter 3 .95, 1.95 , 1 .85 und .M rji

Uni Kleiderleinen
imit . , in vielen Farben . . .

Wasch voile OE
einfarbig .

Stickereistoffe
90 cm breit . Meter ^

^ Originalpariser Batistblusen Grosse kosten jtussenkittel
fe weiss, mit Hand - _ _ _
SW 1Jlub S Stickerei , und Valen- 175 Bluse weiss-' bandgestickt , / | 50 RllSdenkittpl mit Mütze 0 *5 ^5, R aus Prima 135cienne-Einsätzen . I XJ1U &C ) aparte Ausführung . •f x^ ^ oeilKll .l.ei Ia .Oöpersatin . MtI ^ rvUSSenKlliei Qöpersatin K

ä ! BlllQP weiss , vorn in Säum- ... 4) 1, ko weiss, Säumchen- _ oc R ncc^nL' itf/^l weissund - . _ D . mit Mütze 1j USCj c jj 6n gesteppt , 785 J->lUSe
? Stepperei in vornehmer £ 85 XvUSSeDKittel

^ beige, 145 AvUSSeilKlttel deinen imi- 145I handgestickt . ■ Machart Tr Ia. Cöpersatin . 1 tiert . Jl

Geschwister Knopf .

Schillerstrasse 22 Ecke Goethestrasse I

Jfletropol-Theater
Programm

von Mittwoch den 24 . bis inkl . Freitag den 26 . April 1912 . j
1 . Neueste Wochenschau .

Motto : Wer einmal nur der Schuld verfiel ,Den lässt sie niemals aus den Krallen . \
Paul Heyse .

M" Ber grösste Ipril-Seblager der deutsches Mutoseop-Gesellsebatt . "i
Um fremde Schuld .

Drama in 3 Akten .
| Es ist selten eine Handlung , wie die dieses Bildes , I' besser dargestellt zu seheu . Das wunderbare Milieu
des Bauernhofes , die Konflikte zwischen den Brüdern ,

I und die wahrheitsgetreue Schilderung des Schwur¬
gerichts können nicht verfehlen , auf jeden Beschauer
einen tiefen Eindruck zu machen , so dass man von

[ einer grossen moralischen Wirkung dieses Films mit
Fug und Recht sprechen kann . 7417 |

I 3. Moritz u . die geschied . Frau . Sehr humorvoll.
4. Hochzeit mit dem Revolver . Dramatisch .

I 5. Oie Gardenia - Blume . Hochkomisch .
Als Einlage :

I 6. Rogneda . Grosses Kriegsdrama aus dem alten Russl . {
Täglich Kttnstler -Konzertdes Salon - Orchesters Apollo . |
Werktags ab 8 Uhr — Sonn- und Feiertags ab 6 Uhr.

I Haltestelle der Strassenbahnlinie „ Kühler Krug ‘ \ I

Waren-Versteigerung.
Mittwoch und Donnerstag , den 24 . und 25 . April ,

jeweils nachmittags 2 Uhr , werde ich
Waldstrahe 11 (Laden )

gegen bar öffentlich tiersteigern:
30 Dutzend reinivollene Sommersocken , 10 Dutzend

Hemden mit farbigem Einsatz , ca . 10 Dutzend weiße Damen¬
hemden , Kleider - und Blusenstoffe , MöbelcrSpe, Pelzpique
Nnterrockstoste und Flanelle , Schurzlüster . Hemdenstoffe ,Perse , Vorhänge, crtzme und weiß, Rouleaux, Brises - bise,
Schürzen, Sweaters , Kinderstrümpfe in schwarz und braun ,
Kinderhosen , Herren-, Burschen - und Kinderanzüge,
Herrencapes und noch verschiedenes .

Liebhaber ladet höflichst ein

I . Madlener , Auktionator.
KB . Vormittags von 9 Uhr ab können die Sachen zu Ver -

sieigerungSpreisen gekauft und Anzüge verpaßt werden. 7416

1 bis 2 Liter
>täglich abzugeb.

Müblburg , Siienbahnsträße 2,
Eingang « ofienstraße .

Ötg» B. 6i8m«|wS ,
gebraucht, ist für 20 Mk. zu ver¬
kaufen . Beiertheim , Karo -
linenstratze 5 .

Emil Roessler, americ. Dentist.
Meiner geehrten Kundschaft die ergebene

Mitteilung, dass ich meine Praxis von der
Kaiserstrasse 122 nach Erbprinzenstrasse 31
Eingang Ludwigsplatz u . Waldstrasse
verlegt habe . 7418

Persil
für

Krankenwäsche
(^ Wichtig - lesen ! )
Das selbsttätige
Waschmittel.
Persil entfernt spielend leicht Blut-.

Eiter- und sonstige Flecken , beseitigt
scharfe Gerüche und

desinfiziert gründlich
ohne den geringsten Schaden für das Ge¬
webe. Die Wäsche erhält den irischen dul-

tigen Geruch der Rasenbleiche .

Erprobt u, getobt !
Nur in Originalpaketen , niemals lose .
HENKEL & CO., DÜSSELDORF .
Hlleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Acht Kleine Skizzen
fürs Klavier

von Louis Baldos , soeben
erschienen .

- Preis 1 Mk . —

KonlmisfiollsoerlagFr .MUer
Musikalienhandlung

Karlsruhe 7406
Gcke Makd- und Kaiserstrahe

Atnerik. Brillanl
Glanz -Stärke

mit der
Globus -

SSOBSH

schönste
Plattwäsche
Wig verkaufen:

Saubere massiv pol. Bettstelle ,Rost , neue Obermatratze ,
Polster 2H Mk ., Kanapee ,wie neu, 23 MU.» gute Roß¬
haarmatratze , neubez . , 3 « Mk .
7420 Körnerstr . 3« , 4 . St . r.

Brurclcr
von nachverzeichnetem Rasse¬
geflügel werden abgegeben: hell-
farb . Susex, Helle Brahma , weiße
und Gold-Wyandottes,roteRhode
Islands und rot gesattelte Doko -
hama ä 40 Pfg , dnnkelgesperberte
Plymouth - NookS, gelbe und
Jubtl - Orpinkton , Chamois»
Paduaner und gelbe Italienerä SO Pfg ., schwarze Minorka,
Hamburger Silberlack, Ham¬
burger Goldsprenkel und Gold-
Sabright - Bantam ä 25 Pfg .,
rebhuhnfarb . und weiße Italiener
und schwarze Bantam a, 20 Pfg . ,
Pecking- , Rouen- Bunte und weiße
Bisam und indische Laufenten
ä 25 Pfg . Verband nur gegen
Nachnahme . Für Verpackungbis zu 12 Stück werden 50 Pfg.
berechnet . 5780

Stadt . Gartendirektion
Karlsruhe (Baden).

Zu verkaufen :
ein Sopha mit 6 Fauteuil und
ein Chaiselongue. 7389

Karlstraße 30 , 1 . Stock .
»ut erhalt . , mit

-{svIlillUVf Rost und Matratze
und eine Kinderschankel billig
zu verk. Gerwigftr . 41 , ITi . r .
tftltrtftrfl Guterhalt . Kinder -
»i/llllllUJi wagen zu verkauf ,
und mübl . Zimmer zu vermiet.
Kriedrtchstr . 7, * St . rechts .

Echten deutsche « und I
französischen

Cognac
echt. Kirschwasser

„ Zwetschgenwasier
tf XtcftctbtditntlQcnt
, , Hefenbranntwei «
„ Steinhäger :c.

diverse Liköre , offen
und in Flaschen , sowie
im Ausschank empfiehlt

Wilhelm Mayer
Schützenstr . 33 , beid . rechulr

I Bestellungen frei ins Hao3.

kaufe und
^ DjL ^ver kaufe
fortwährend getragene Herren «,Frauen - und Kindcrkleider ,Möbel aller Krt und Bette : :,Schuhe und Stiefel , Bett -,Leib - und Tischwäsche , somir
ganze Haushaltungen , Psand -
schetne. Zahle höchste Preise
wegen großen W^ eab «daris .Bitte -um Nachricht . 6235

Frau Pflüger
ftr*V«rr. r 3,3. St.

L ¥ 4
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